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Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 7. October. Abgeordnetenhaus. Miniſter⸗ 
präſident Bismarck: Meine Herren! Die Erklärung, die 
ich jetzt abgeben werde, gebe ich nicht in meinem Namen, 
ſondern im Namen des geſammten Staats-Miniſteriums ab, 
und ich erlaube mir deshalb ein redigirtes und vom Staats⸗ 

miniſterium genehmigtes Concept zu verleſen. 
Die Reſolution Ihrer Commiſſion iſt beſtimmt, die 
Antwort zu bilden auf das Zurückziehen des Etats pro 
1863, wie ſolches am 29. v. Mts. ſeitens der Staats⸗ 


Regierung geſchehen iſt. Wie der Herr Abgeordnete für 


Stargardt geſtern entwickelte, glaubte die königliche Staats⸗ 
regierung, indem ſie die Verhandlung über den Etat pro 
1863 verſagte, in verſöhnlicher Weiſe die künftige Ausglei- 
chung zu erleichtern. Ihre Reſolution weiſt die dargebo⸗ 
tene Hand zurück, ſie beantwortet den Vorſchlag eines 
Waffenſtillſtandes mit der Herausforderung zu ſchleuniger 
Fortſetzung des Kampfes. Die Regierung nimmt von die⸗ 
ſer Thatſache Akt, ohne ſich in ihren Entſchließungen zur 
Herbeiführung einer verfaſſungsmäßigen Erledigung des 
Streites beirren zu laſſen. Sie wird die von ihr am 29. 
v. Mts. abgegebene Zuſage innehalten, und befindet ſich hin⸗ 
ſichtlich der regelmäßigen Vorlegung des Etats in keiner 
principiellen Meinungsverſchiedenheit mit dem Haufe. Die 
königliche Staatsregierung hat, von einem zwölfjährigen Uſus 
abweichend, den Etat pro 1863 zeitiger vorgelegt und hat 
3 in Beziehung auf den Etat pro 1864 in Ausſicht 
geſtellt. 

Meine Herren, die Streitfrage, welche uns hier beſchaͤf⸗ 
tigt, enthält zwei nicht nothwendig zuſammenhängende 
Momente: das der Militär-Organiſation, und das der Ver: 
faſſungsfrage über die Competenz der verſchiedenen Staats⸗ 
gewalten bei der Feſtſtellung des Budgetgeſetzes. Dieſe letz⸗ 
tere Frage wurde vor 12 Jahren in und zwiſchen den beiden 
Häuſern und mit der Regierung verhandelt, ohne ausge⸗ 
tragen zu werden. Die zweite Kammer ging damals über 
den, der heutigen Reſolution analogen Antrag des Abge— 
ordneten für Königsberg zur Tagesordnung über. Die 
Krone beruhigte ſich bei den Motiven, welche fie dem Ar: 
tikel 7 der damaligen königlichen Botſchaft vom 27. Ja⸗ 
nuar 1850 beigefügt hatte. In demſelben heißt es: „Eine 
nähere Feſtſtellung der Befugniſſe dieſer Kammer und der 
Garantien, welcher das Land bedarf, um den regelmäßigen 
Fortgang der Regierung geſichert zu ſehen, wird erſt dann 
mit allſeitigem Verſtändniſſe getroffen werden können, wenn 
die Behandlung der jetzt vorliegenden Budgetfragen bier: 
über beſtimmten Anhalt gewährt. 


In dieſer Beziehung iſt demnach die weitere Entwicke⸗ 
lung der Verfaſſung der Zukunft vorzubehalten und anzu⸗ 
nehmen, daß einerſeits die zweite Kammer durch die ihr im 
Artikel 98, jetzt 99, eingeräumte wichtige, mittelſt der ge⸗ 
genwaͤrtig vorgeſchlagenen Aenderung noch verſtärkte Befug⸗ 
niß befriedigt, anderſeits die Regierung durch den Patriotis⸗ 
mus dieſer Kammer vor dem Lande ſchädlichen Verlegenhei⸗ 
ten bewahrt ſein werde. Ich glaube, daß die damals nicht 
erreichte Köfung weder durch dialektiſchen Streit, noch durch 
perſonliche Vorwürfe, nicht durch die Gegenüberſtellung wi⸗ 
derſtrebender Theorien, ſondern durch die Praxis herbeige⸗ 
führt werden muß. Der Herr Abgeordnete für Stargardt 
hat geſtern auf den innern Zuſammenhang meiner Erklärung 
in der Commiffion und des ihr vorangegangenen Antrages 
auf eine Reſolution hingewieſen, indem er den Antrag in 
Hinblick auf meine Erklärung eine politiſche Maßregel genannt 
hat, er hätte ihn richtiger eine provokatoriſche nennen können. 
Nachdem in der Commiſſion die Haltung angedeutet wor⸗ 
den iſt, welche die königliche Staatsregierung annehmen 
würde, wenn ſie eine praktiſche Verſtändigung nicht zu er⸗ 
reichen vermag, verſpricht ſie ſich für letztere keinen Gewinn, 
wenn ſie mit derſelben politiſchen Schärfe der geſtrigen Vor⸗ 
träge der Theorie ihre Theorie gegenüberſtellen wollte. 


Dazu wird die Zeit kommen, wenn die Ausſicht auf eine 
friedliche Ausgleichung geſchwunden ſein ſollte. Das Amende⸗ 
ment des Herrn v. Vincke und Genoſſen wurde uns erſt 
geſtern bekannt, und da wir die Hoffnung ſchöpften, eine 
Vermittelung daran knüpfen zu können, ſo wünſchte das 
Miniſterium die Vertagung, um ſich darüber ſchlüſſig zu 
machen. Demgemäß erlaube ich mir die Erklärung abzu⸗ 
geben, daß die königliche Staats⸗Regierung in der An- 
nahme des Amendements des Herrn v. Vincke und Genoſſen 
ein Unterpfand für die entgegenkommende Aufnahme ihrer 
Bemühungen zur Verſtändigung erblickt, und, wenn die An⸗ 
nahme erfolgt, Vorſchläge machen wird, welche auf den An⸗ 
trag eingehen, ohne ſich deſſen Motive anzueignen (lebhafter 
Widerſpruch, große Unruhe, Glocke des Präſidenten). Die 
im Amendement für 1862 in Ausſicht genommenen Schritte 


würde fie dann thun, wenn erſichtlich wäre, daß der Etat 
nicht rechtzeitig zu Stande käme. 

Die Debatte ging weiter. Es ſprachen Fubel gegen, 
Virchow für den Commiſſionsantrag. In letzterem Sinne 
werden noch ſprechen Lette, Schultze-Delitzſch. Dann wahr: 
ſcheinlich Schluß. 

Das Amendement Vincke lautet: Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen, was folgt: „In Erwägung, daß 1) alle Staats⸗ 
Ausgaben nach dem Wortlaute und dem klaren Sinne des Art. 99 
der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 durch ein Geſetz feſt⸗ 
geſtellt werden müſſen; 2) eine Berechtigung zur Leiſtung ſolcher Aus⸗ 
gaben, der Landes⸗Vertretung gegenüber daher nicht exiſtirt, bevor ſie 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt worden ſind; 3) das bisherige Verfahren, 
wonach bei dem Beginne eines jeden Jahres die durch das Staats⸗ 
haushaltsgeſetz des vorhergehenden Jahres feſtgeſtellten fortdauernden Aus⸗ 
gaben bis zur geſetzlichen Feſtſtellung des neuen Staatshaushalts-Etats 
einſtweilen fortgeleiſtet worden ſind, bis jetzt niemals als ein ver⸗ 
faſſungsmäßiges Verfahren anerkannt; 4) vielmehr von allen Factoren 
der Geſetzgebung zugegeben worden iſt, daß es eine der nachträglichen 
Genehmigung der Landesvertretung bedürfende Abweichung von dem 
verfaſſungsmäßigen Verfahren enthalte; 5) dies bisherige Verfahren 
ſich ſtets nur auf die im Vorjahre durch das Staatshaushalts⸗Geſetz 
ausdrücklich bewilligten fortdauernden Ausgaben erſtreckt hat, ſomit 6) 
durchaus nicht als ein Präcedenz⸗Fall für die fernere Leiſtung ſolcher Ausga⸗ 
ben geltend gemacht werden kann, deren weitere Bewilligung von dem Hauſe 
der Abgeordneten ausdrücklich abgelehnt worden iſt; in der ferneren Er⸗ 
wägung, 7) daß der interimiſtiſche Vorſitzende des Staatsminiſteriums 
in der 94. Sitzung der Budget⸗Commiſſion, nach Ausweis des Pro⸗ 
tokolls vom 30. September d. J. die Erklärung abgegeben hat: „die 
eingangsgedachte Auffaſſung des Artikels 99 ſtehe mit der zwölf 
jährigen conſtitutionellen Praxis des Landes im Widerſpruch und 
beruhe auf einer Interpretation, welche von der Staats-Regie⸗ 
rung nicht getheilt werden konne“, 8) das königliche Staats⸗Miniſterium 
aber dieſer Erklärung keinerlei Folge geben kann, ohne die Verfaſſung 
des Landes zu verletzen: erklärt das Haus der Abgeordneten, daß die 
königl. Staats⸗Regierung, abgeſehen von den in Anfehung des Etats 
pro 1862 zu gewärtigenden weiteren Vorlagen, falls ſich die Feſiſtel⸗ 
lung des Staatshaushalts⸗Etats für das nächſte Jahr nicht noch vor 
dem 1. Januar 1863 herbeiführen läßt, zur Aufrechthaltung verfaf- 
ſungsmäßiger Zuſtände verpflichtet ift, noch vor Ablauf des Jahres 1862 
die Bewilligung eines vorläufigen extraordinären Credits bei der Lan— 
desvertretung zu beantragen.“ 

(Obige Depeſche haben wir unſeren hieſigen Leſern geſtern in einem 
Extrablatt mitgetheilt.) 

Turin, 6. Okt. Wegen Mordanfällen mit Dolchen wird 
ganz Sizilien, die Armee und die Nationalgarde während des 
Dienſtes ausgenommen, entwaffnet. 

Turin, 6. Oktbr. Garibaldi hat eine ſchlechte Nacht 
verbracht. 

Madrid, 6. Oktör. Ein Brief aus Mexiko vom sten 
Auguſt meldet, daß vom ſpaniſchen Conſulat das Wappen 


heruntergeriſſen worden iſt. (Angek. 10 Uhr 45 Min. Vorm.) 
(Wiederholter Abdruck.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 7. Oktober, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 8 Uhr 
20 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 128%, Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Lit. A. 5 2 
Oberſchleſiſche Litt. B. 153. Freiburger 138. Wilhelmsbahn 59%. Neiſſe⸗ 
Brieger 85%. Tarnowitzer 51 B. Wien 2 Monate 80% B. Oeſt. Credit⸗ 
Aktien 91. Oeſterreich. National⸗Anleihe 67%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
73%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136. Oeſterr. Banknoten 81%. 
Darmſtädter 92%. Comm.⸗Antheile 100. Köln⸗Minden 185%. Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 65. Poſener Provinzial = Bank 9871. Mainz⸗ 
Ludwigsbafen 126. Lombarden 123%. Neue Ruſſen 93. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


Matt. f 
Wien, 7. Octbr. [Morgen me] Gredit- Aktien 224, —. 
flau. Oct 


Den Kernpunkt der Erklär ung des Staatsminiſteriums finden wir 
am Schluß. Daſſelbe will auf das Vincke'ſche Amendement eingehen, 
ohne ſich deſſen Motive anzueignen, d. h. es will das Geld 
nehmen, ohne ſich jedoch in irgend einer Weiſe zu den Vorbehalten 
zu verpflichten, an welche der Antragſteller die Bewilligung geknüpft 
wiſſen will, zu Vorbehalten, welche das verfaſſungsmäßige Recht des 
Abgeordnetenhauſes wahren, ähnlichen Auslegungen, wie ſie die frühe⸗ 
ren extraordinairen Bewilligungen regierungsſeitig erfahren, von vorn⸗ 
herein vorbeugen, kurz, der Regierung die Nothwendigkeit auflegen 
ſollten, ſich vor Ablauf dieſes neuen Extraordinariums endlich mit der 
Volksvertretung unter allen Umſtänden zu einigen, ihr entweder die 
bezüglichen Conceſſionen zu machen oder auf die fireitige Summe 
ſchlechtweg zu verzichten. 

„Ohne ſich die Motive anzueignen“, dieſe wenigen Worte 
müſſen die Situation ungemein vereinfacht haben. Wenn nach einer 
ſolchen Erklärung das neue Extraordinarium trotzdem angenommen 
würde, fo hätte das Abgeordnetenhaus, ftatt eine Brücke der Vermit⸗ 
telung zu ſchlagen, nur eine Waffe gegen ſich ſelbſt geſchmiedet. Hat man nicht 
auch bezüglich der früheren Extraordinarien, trotzdem ſie nur gegen die 
aus drückliche Erklärung des Miniſters v. Patow, daß die ſogenannten 
Reorganiſationsmaßregeln jeden Tag rückgängig gemacht werden Fönn- 
ten, bewilligt wurden, nachträglich auf Seiten der Regierung geltend 
gemacht: ſie ſeien aus der Ueberzeugung der Nothwendigkeit und Un⸗ 
abänderlichkeit der Reorganiſation entſprungen und hätten inſofern 
eine indirecte Sanction derſelben enthalten. Um wie viel eher konnte 


eine ähnliche Deutung in ein jetzt bewilligtes Extraordinarium hinein⸗ 
gelegt werden, jetzt, wo Herr v. Bismarck gar nicht einmal ein ähn⸗ 
liches Verſprechen geben will, wie es der Miniſter v. Patow ſeiner Zeit 
that. Zeit gewinnen, ohne ſich das Geringſte zu vergeben, iſt offenkundig 
die Parole der Regierungspartei. 

Hr. v. Bismarck ſpricht von einem von der Regierung vorgeſchla⸗ 
genen Waffenſtillſtande, den das Abgeordnetenhaus mit einer Aufforde⸗ 
rung zu ſchleuniger Fortſetzung des Kampfes bewilligt habe. Wir kön⸗ 
nen gar nichts Beſſeres thun, als dieſes dem Kriegsweſen entlehnte 
Gleichniß feſthalten. Wenn, ſagen wir nun, die eine der kriegführen⸗ 
den Parteien einen Waffenſtillſtand, eine Vertagung des Kampfes vor⸗ 
ſchlägt, ohne zugleich beſtimmte Conceſſionen in Ausſicht zu ſtellen und 
dadurch ihre Friedensabſichten thatſächlich zu bekunden (— und unſere 
Regierung hat bis dieſen Augenblick weder das Eingehen auf die zwei⸗ 
jährige, noch irgend die geringſte andere Berückſichtigung der betreffs 
der Reorganiſation am lauteſten gewordenen Volkswünſche in Ausſicht 
geſtellt, vielmehr bei jeder Gelegenheit das unbedingteſte Feſthalten an den 
ſogenannten Lebensbedingungen der Reorganiſation proklamirt —) ſo 
iſt die Vermuthung gerechtfertigt, daß ſie nur Zeit gewinnen will zur 


Sammlung neuer Kräfte und zur Wiederaufnahme des Kampfes unter 


günſtigeren Zeitumſtänden. Unter ſolchen Umſtänden hat es im Kriege 
wenigſtens immer als Regel gegolten, auf die vom Gegner gewünſchte 
Vertagung des Kampfes — denn an einen durch beiderſeitige Befrie⸗ 
digung erzielten Frieden denkt er in ſolchem Falle eben nicht — nicht 
einzugehen. 

Auch in dieſer Erklärung finden wir es wieder als leitende Grund⸗ 
anſchauung der gegenwärtigen Verwaltung niedergelegt, daß die Be⸗ 
fugniſſe des Abgeordnetenhauſes in Bezug auf die Feſtſtellung des 
Staatsbudgets noch durchaus unentwickelt, unklar und unbeſtimmt ſeien, 
und daß es der „Praxis“ bedürfe, um ihr ihre eigentlichen Grenzen 
zu ziehen, einer Praxis nämlich, wie ſie eben Herr v. Bismarck zur 
Geltung zu bringen ſucht. Zur Begründung ſolcher Behauptungen 
geht man auf die unausgetragene Controverſe zurück, welche in dieſer 
Beziehung vor zwölf Jahren zwiſchen Regierung und Abgeordneten⸗ 
haus ſtattgefunden. Damals hat aber die kühnſte Forderung des Mi⸗ 
niſteriums Manteuffel blos darin beſtanden, daß es in dem Fall des 
Nichtzuſtandekommens eines Budgets nach dem früheren Budget fort⸗ 
verwalten dürfe. Einſeitig ein ganz neues Budget zu ver⸗ 
anſchlagen und daſſelbe auf die bloße Genehmigung des Herren⸗ 
hauſes hin in Kraft treten zu laſſen, dieſe Forderung gehört 
der neueſten Aera an und enthält eben nichts mehr und nichts weni- 
ger als die Wiederherſtellung des abſoluten Regiments auf dem Gebiet 
der Finanzen. Heut vindicirt man der Regierung das Recht, einſeitig 
den Ausgabeetat feſtſtellen und den Ertrag der natürlichen Mehrein⸗ 
nahmen dazu verwenden zu dürfen, — morgen kann ſie aus jenem neulich 
proklamirten „Nothrechte“ die Befugniß entlehnen, der Aufrechthaltung ge⸗ 
wiſſer „Lebensbedingungen“ wegen einſeitig auch neue Steuern aufzu⸗ 
legen — übermorgen wird ſie dann zu eben ſo einſeitiger Aufnahme 
neuer Anleihen ſchreiten dürfen. Hier würde ſie freilich an der Grenze 
ihres Könnens angelangt ſein, und die Erfahrung machen, daß „Eiſen 
und Blut“ wohl über „ſchwatzende Majoritäten“ hinwegſchreiten kön⸗ 
nen, ſofort aber total ohnmächtig werden, ſobald ſich die Geldkräfte 
zurückziehen und ihr Vertrauen in den Beſtand einer beſtimmten Ord⸗ 
nung erſchüttert wird. 

Weswegen iſt der Conflict ausgebrochen? Liegt etwa eine Steuer⸗ 
verweigerung vor? Will man in frivoler Weiſe die ganze Staats⸗ 
maſchine ins Stocken bringen? Im Gegentheil. Das Abgeordneten⸗ 
haus hat nicht weniger als 133 Millionen bewilligt, nur 
ſechs hat es beanſtandet und ſelbſt dieſe würde es noch heut theil⸗ 
weiſe oder am Ende ganz bewilligen, wenn es für das große volks⸗ 
wirthſchaſtliche Intereſſe, welches durch eine lange Friedens dienſtzeit der 
geſammten männlichen Jugend bedroht iſt, den entſprechenden geſetz⸗ 
lichen Schutz erhalten könnte. 133: 6, dieſes Zahlenverhältniß drückt am 
beſten das Minimum von Volksrechten aus, um welche jetzt gefochten wird. 
Treffend haben geſtern die Redner der Volkspartei hervorgehoben, wie 


es ſich wohl für Hrn. v. Bismarck in ſeinem Sinne — aber für uns leider 


nicht mehr um den Ausbau der Verfaſſung, ſondern blos noch um die 
Vertheidigung der letzten Reſte, der letzten und innerſten Wälle des 
Volksrechts handelt. Während wir ſchreiben, kennen wir den Ausfall 
der heutigen Abſtimmung noch nicht, indeſſen leben wir der feſten Zu⸗ 
verſicht, daß ſie der Ueberzeugung gemäß ausfallen wird, daß nur die 
Sache verloren iſt, die von ihren Bekennern ſelbſt aufgegeben wird, 
und daß das Recht wohl vorübergehend gebeugt werden kann, aber 
nur um ſpäter deſto herrlicher wieder aufzublühen, ſobald es nämlich 
im Bewußtſein des Volkes klar und unvermiſcht bleibt, und ſobald 
unabläſſig und furchtlos von ihm Zeugniß gegeben wird. 


Die baieriſche Antwort an Preußen. 
Die „Baier. Ztg.“ veröffentlicht die Depeſche des königl. Staats⸗ 
miniſters Freiherrn von Schrenk an den königl. Geſandten Grafen 


von Montgelas in Berlin vom 23. Sept. 1862, den Handelsver⸗ 


trag mit Frankreich betreffend. Es heißt in derſelben: 

„Die Hauptbedenken, welche ſich der baieriſchen Regierung bei der Beur⸗ 
theilung des vorliegenden Zoll⸗ und Handelsvertrages mit Frankreich auf⸗ 
drängten, beſtehen in folgenden Betrachtungen: 1) Schon bei den erſten 
Verhandlungen ſchienen uns die Anerbietungen Frankreichs und die von 
ihm dagegen geſtellten Forderungen nicht im richtigen Verhältniſſe zu ſtehen, 
und die baieriſche Regierung hatte dieſe ihre Anſicht poſitiv ausgeſprochen. 
2) Daſſelbe Verhältniß waltete noch im Dezember v. J. ob. Die königlich 
preußiſche Regierung hatte damals die gleiche Anſicht von dem Stande der 
Sache, und die baieriſche Regierung in ihrer Erklärung vom 29. September 
vorigen Jahres in ganz beſtimmter Weiſe ſich dahin ausgeſprochen, „daß ſie 
eine Tarifs⸗Reviſion auf vertragsmäßigem Wege, wie fie von Frankreich 
gefordert werde, für den Verein in hohem Grade bedenklich erachte“; „daß 
lie es keineswegs für räthlich halte, weitere Zugeſtändniſſe an Frankreich zu 
machen“; „daß fie von ihrem Standpunkte aus jede weitere Ermäßigung 
der Weinzölle mit voller Beſtimmtheit ablebne“; „daß endlich die weiter⸗ 
gehenden Anſprüche Frankreichs unbillig und zum größten Theile im Inter⸗ 
eſſe der Vereins⸗Induſtrie unzuläſſig ſeien“. 3) Geſtützt auf dieſe Betrach⸗ 
tungen und in Uebereinſtimmung mit der eigenen Anſicht der königl. preu⸗ 
ßiſchen Regierung hatte die baieriſche Regierung die weitere Erklärung ab⸗ 
gegeben: daß ſie dem eventuellen Vorſchlage der königl. preußiſchen Regie⸗ 


rung, ſtatt eines Vertrages mit Frankreich eine durchgreifende Reviſion des 


Zollvereinstarifes eintreten zu laſſen, beiſtimme und von der preußiſchen Re⸗ 
gierung die desfallſigen Einleitungen erwarte. 4) Die königl. preußiſche Re⸗ 
gierung hat für beſſer befunden, dieſe Erklärungen nicht weiter zu beachten, 
und es vorgezogen, am 29. März den Vertrag mit Frankreich und zwar 


theilweiſe mit Beſtimmungen feſtzuſtellen, welche über die früher in Ausſicht 


geſtellten Tarifs⸗Minderungen hinausgehen. Die baieriſche Regierung iſt 
nun der Anſicht, daß manche dieſer Tarifsbeſtimmungen dem wahren Inter 


Zeitung. 


effe der Vereins » Induftrie nicht entſprechen und daher nicht angenom⸗ 
men werden können. 5) Sie iſt ferner der Anſicht, daß auch einige Per: 
trags⸗Artikel, deren Faſſung und Inhalt früher nicht mitgetheilt worden 
war, den Intereſſen und der Stellung des Vereins nicht entſprechen und 
weder durch die Natur der Sache, noch durch die Gegenleiſtungen von Seite 
Frankreichs genügend begründet find. 6) Die fönigl. baieriſche Regierung 
aing endlich noch von der Anſicht aus, daß die Vertragsverhältniſſe zu 
Oeſterreich, namentlich der Art. 25 des Vertrages vom 19. Februar 1853, 
es nothwendig machen, die Beziehungen zu Oeſterreich entweder vor Abſchluß 
eines Vertrages mit Frankreich, oder gleichzeitig mit demſelben ins Auge 
zu faſſen und zu ordnen. So lange die Faſſung des Vertrages mit Frank⸗ 
reich der baieriſchen Regierung unbekannt war, vermochte ſie natürlich nicht 
zu beurtheilen, in wie weit dieſelbe mit dem Vertrage vom 19. Febr. 1853 
vereinbarlich ſei oder nicht, als ihr aber der Vertragsentwurf mitgetheilt 
worden, hat ſie ihre Anſicht hierüber unumwunden dargelegt, und in der 
Note vom 8. v. M. ausführlich erörtert. Sie iſt hiernach zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß der Zollverein zu einem Vertrags⸗Abſchluſſe, wie der vor⸗ 
liegende, rechtlich nicht befugt ſein könne, da ihm derſelbe den Vollzug der 
im Art. 25 des Vertrages vom 19. Februar 1853 übernommenen Verpflich⸗ 
tungen thatſäch unmöglich machen würde. Wenn ich mit dieſer kurzen Skizze 
der von der baſeriſchen Regierung erhobenen Bedenken die ausführlichen Er⸗ 
örterungen in der preußiſchen Depeſche vom 26. v. M. vergleiche, ſo drängt 
ſich mir die Ueberzeugung auf, daß erſtere in keiner Weiſe durch die letzteren 
entkräftet worden ſind.“ 

Der Schluß der Depeſche lautet: 

„Ich komme ſchließlich zu dem wichtigen Punkte der Depeſche vom 26ſten 
Auguſt, nämlich zu dem am Ende derſelben enthaltenen Ausſpruche, daß das 
preußiſche Miniſterium eine definitive Ablehnung der Verträge vom 2. v. 
als den Ausdruck des Willens auffaſſe, den Zollverein mit Preußen nicht 
fortzufegen. Dieſer inhaltſchwere Ausſpruch giebt in mehr als einer Bezie⸗ 
hung Anlaß zu ernſten Betrachtungen. Zunächſt darf wohl nicht außer Acht 
gelaſſen werden, daß nicht die baieriſche Regierung es iſt, welche eine Aen⸗ 
derung des bisherigen Vereins⸗Tarifsſyſtems verlangte; ſie hat ihrerſeits zu 
den entſtandenen Meinungs⸗Differenzen nicht die mindeſte Veranlaſſung ge⸗ 
geben, und jener Ausſpruch möchte daher richtiger wohl dabin gefaßt wer⸗ 
den müſſen, daß das preußiſche Miniſterium die Abſicht erklärt, den Zoll⸗ 
Verein mit denjenigen Vereins⸗Regierungen, welche ſeine Forderungen nicht 
annehmen wollen, nicht fortzuſetzen. Auf der anderen Seite liegt die Frage 
nahe, was mit jenem Ausſpruche eigentlich beabſichtigt werde? Zu einer 
Kündigung der Vereinsverträge, die erſt nach drei Jabren ablaufen, lag der⸗ 
malen keine Veranlaſſung vor, und ob bis zur vertragsmäßigen Kündigungs⸗ 
friſt die Verhältniſſe und gegentheiligen Anſichten noch dieſelben fein wer⸗ 
den, wie jetzt, ſteht noch in Frage. Es muß daber bei jenem Ausſpruche 
ein augenblicklicher Zweck in das Auge gefaßt worden ſein. Es ſteht mir 
nicht zu, denſelben näher zu analyſiren; falle ich aber die Situation vom 
rein thatſächlichen Standpunkte auf, ſo kann ich dieſelbe nur ſo bezeichnen, 
daß auf der einen Seite eine totale Umänderung des ganzen Tarifſyſtemes 
des Zollvereines und gleichzeitig eine Abweichung von den Prinzipien des 
Vertrages vom 19. Februar 1853 verlangt wird, während auf der anderen 
Seite Baiern und einige andere Vereinsregierungen dieſe Abänderungen für 
zu weit gebend und die Abweichung vom Vertrage von 1853 für unzuläſſig 
erachten. Während alſo die Letzteren bei Ablehnung des franzöſiſchen Ver⸗ 
trages von einem unzweifelhaften und bisher unbeſtrittenen Rechte Gebrauch 
machen, iſt die Erklärung des königl. preußiſchen Miniſteriums, daß es un⸗ 
bedingt auf ſeiner Forderung beharre und mit den diſſentirenden Regierun⸗ 
gen den Zollverein nicht fortzuſetzen gedenke, thatſächlich der Ausſpruch, daß 
es die Geltendmachung eines Rechtes von Seiten anderer Vereinsmitglieder, 
welche ſeinen Anſichten nicht entſpricht, nicht zu geſtatten und lieber den Zoll⸗ 
Verein aufzulöſen beabſichtige. Die Betrachtung der Sachlage von einer 
anderen Seite führt zu einer analogen Schlußfolgerung. Es wird erlaubt 
ſein, zu fragen, worauf eigentlich die königl. preußiſche Regierung bei dem 
vorliegenden Vertrage den prädominirenden Werth lege, ob auf die durch 
denſelben vertretenen national⸗wirthſchaftlichen Grundfäße, oder auf das vers 
tragsmäßige Verhältniß zu Frankreich. Erſteren Falles kommt zu bedenken, 
daß ſie denſelben Zweck, zwar nicht in derſelben Ausdehnung, aber doch im 
Weſentlichen, durch die mehrſeitig vorgeſchlagene ſelbſtſtändige Tarifs⸗Revi⸗ 
ſion zu erreichen vermag. Legt ſie aber beſonderen Nachdruck auf die Feſt⸗ 
ſtellung eines vertragsmäßigen Verhältniſſes zu Frankreich, ſo kann dies doch 
unmöglich fo gemeint fein, daß fie um dieſes Zweckes willen einerſeits jede 
nähere Verbindung mit Oeſterreich und deren unverkennbare national⸗wirth⸗ 
schaftlichen Vortheile zurückweiſen, andererſeits aber der Ueberzeugung ihrer 
Mitverbündeten mehr oder minder Zwang anthun und dieſelben in der Gel⸗ 
tendmachung ihres Rechtes beſchränken, oder, falls ſie auf dieſer beharren, 
den Verein mit denſelben auflöfen wolle. Von welcher Seite ich auch den 
fraglichen Ausſpruch betrachten mag, immer erſcheint er mir gleich bedenklich 
und in keiner Weiſe durch irgend ein Vorgehen von baieriſcher Seite her⸗ 
vorgerufen oder begründet. Die baieriſche Regierung muß ſich daher auch 
darauf beſchränken, jede Verantwortung in dieſer Beziehung von ſich abzu⸗ 
lehnen. Die gegenſeitige Stellung der Zollvereinsſtaaten iſt nun allerdings 
durch die jüngſten Verhandlungen getrübt worden, allein offenbar nur da⸗ 
durch, daß man von der anderen Seite die Ausübung eines unzweifelhaften 
Rechtes von Seiten Baierns und anderer Vereins-Mitglieder als verletzend 
auffaßte, und anſtatt dieſes Recht anzuerkennen und den beabſichtigten Zweck 
auf dem angebotenen anderen Wege weiter zu verfolgen, nicht blos auf dem 
einmal eingenommenen Standpunkte beharrte, ſondern auch ſofort zur An: 
kündigung der Vereins⸗Auflöſung ſchritt. Wir find der Hoffnung, das königl. 
preußiſche Miniſterium werde im weiteren Verlaufe noch zu dem Anerkennt⸗ 
niſſe gelangen, daß unſere Erklärungen, fo wie fie ſich auf vertragsmäßiges 
Nett ſtützen und vom Beginne der Verhandlungen an der urſprünglich ge⸗ 
wonnenen Auffaſſung treu geblieben ſind, ſo auch Anhaltspunkte zur Ver⸗ 
ſtändigung bieten, während das Beharren auf dem in der Depeſche vom 
26. Auguſt eingenommenen Standpunkte kaum den Intereſſen irgend wel⸗ 
chen Theiles entſprechen möchte. Wir vermögen deshalb auch jetzt noch dem 
Troſte nicht zu entſagen, welchem wir am Schluſſe unferer Note vom 8ten 
August Ausdruck gegeben haben. Es wird ſicher baieriſcherſeits nichts un⸗ 


M. ſteriums äbnliche Interpretation des Art. 99 der Verfaſſung gewagt wurde, 
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terlaſſen werden, was zu einer befriedigenden Löſung der gegenwärtigen] ſolutismus habe kein zufälliger Vorgang des Jahres 1848 beſeitigt. Der 
Kriſis, welche dieſſeits auf das Lebhafteſte gewünſcht wird, führen kann, ſo Abſolutismus fei hen zu Ende geweſen mit dem Erlaß der vielbeſproche⸗ 
wie uns die königl. preußiſche Regierung ſelbſt das Zeugniß nicht wird ver⸗ nen Verordnung vom Jahre 1815. Wenn er dennoch ein ganzes Men- 
weigern können, daß wir in unſeren Erklärungen, wenn wir auch offen und ſchenalter unter uns geherrſcht habe, jo ſei das geſchehen unter Preisgebung 
beſtimmt unſere Anſichten und Meinungen dargelegt, gleichwohl niemals uns der großen Aufgaben unſeres Staatslebens, die er zu erfüllen nicht mehr 
einer über das erlaubte Maß hinausgehenden Polemik hingegeben haben, vermocht habe (Beifall). Der Abſolutismus habe damals nicht gewagt, dieſe 


oder über die Rückſichten hiuausgegangen find, welche ein langjähriges Bun⸗ großen Aufgaben zu löſen, ohne eine Landesvertretung. Er glaube deshalb 
des⸗ und Vertrags⸗Verhältniß auferlegt.“ nicht, daß man es im Ernſt verſuchen könnte, den Abſolutismus heute zu 


tretung durchzuführen. (Beifall). e 
: = er wird abgelehnt; eben ſo mit zweifelhafter Majorität 
= ein Vertagungsantrag. £ 
4 5 ee en se mitn en an 71 5 75 9 us 
60. ung des Hauſes der Abgeordneten (6. Oktober). r den Commiſſions⸗Antrag: Die Abgeordneten v. Bunſen, Dr. Freſe, 
tung 175 2 ) Steinhardt, Schulze⸗Delitzſch, Tweſten, Meihauer, ſämmtlich (unter Zuſtim⸗ 


(Schluß.) 
3 gs 0 Boten on Mi 2 — 7 unverſtändlich): Die erften mung des Hauſes! auf das Wort. 
Jahre na ollendung der Verfaſſung ſeien das Stadium der Interpreta⸗ 0 N ‘ 
tion geweien, das noch unglücklicher — als das vor Revision die bloß burg), das Wort ergreift, entitebt große Unrube. Der Abg v. Binde habe 
um das Mehr oder Weniger der Freiheiten gemarktet. Unter die Segnun⸗ von der Reſolution der Commiſſion geſagt, ſie leide an politiſcher Unreife; 
gen der letzten vier Jahre, auf die Niemand ohne Befriedigung zurückblicken derſelbe wolle erſt beſtimmte Erklärungen der Regierung erwarten, aber der 
könne, gehoͤrte das, daß man von jo unerquicklichen Eventualitäten fern! geehrte Abgeordnete babe früher auch die „Hand der Verſöhnung “ geſehen, 
blieb. Kaum ſeien dieſe vier Jahre aber vergangen, ſo wagten dieſe Ver⸗ von der andere nichts gemerkt hätten. „Und er hätte ſich geirrt.“ — Es 
ſuche, die Verfaſſung zu erſchüttern, ſich wieder hervor. Der Redner erin⸗ wäre tragiſch, follte Preußen in heſſiſche Zuſtände gerathen, ſollte unſer 
nert daran, daß ein Antrag, der vor Jahren ſchon das Recht des Hauſes König mit einem Kurfürſten Wilhelm auf dieſelbe Linie kommen. Die Un⸗ 
in dieſer Frage feſtſtellen wollte, damals nur gefallen ſei durch die Stim⸗ ruhe im Hauſe wird ſo groß, daß nach einer Warnung vor einer Politik 
men der drei Minifter, die im Haufe geſeſſen hätten. Der verewigte Mini: |? la Fiesco“, die es für namenlos groß“ hält, „eine Krone zu ſtehlen“, 


ter v. Bodelſchwingh, als damals ei jetzi ini⸗ gar nichts mehr zu verſtehen iſt; erſt als der Redner ſich zum Abgehen 
} Ihtoingb BIS eine’ ben Jehlgen. neee ee rüſtet, entſteht jo viel Ruhe, um feine Bemerkung, er wolle dieſe intereſſan⸗ 


ten Converſationen nicht länger ſtören, vernehmlich zu machen, Im Gehen 
richtet der Redner dann noch einige Worte an die Miniſter, deren letztes 
etwa iſt: Nicht ſtark, ſondern ohnmächtig werde Preußen durch dieſes Mi⸗ 
niſterium. — Nun verlangt das Wort 

Staatsminiſter v Bismarck: Die Zeit ſei wohl ſchon zu weit vorge⸗ 
rückt, als daß er mit der ausführlicheren Erklärung, welche die Regierung 
beabſichtige, jetzt vor das Haus treten ſolle. Auch er wünſche jetzt eine Ver⸗ 
tagung. Er werde morgen die Erklärung der Regierung abgeben und zwar 
jedenfalls vor dem Schluß der Debatte, ſo daß man ſich noch vollkommen 
gründlich darüber ausſprechen könne. 
Den mehrfach eingelaufenen Vertagungsanträgen wird jetzt — 3% Uhr 
ſtattgegeben; die Diskuſſion wird morgen um 10 Uhr fortgeſetzt. 
Die Reſolution der Commiſſion wird vorausſichtlich mit einer an Ein⸗ 
ſtimmigkeit grenzenden Majorität angenommen werden; die Fraction Rönne 
wird eie dafür ſtimmen; ein Theil der Fraction Vincke ebenfalls, 
wie es heißt. 


Preußen. 


(von dem Miniſterpräſidenten ſelbſt) habe ſich dahin geäußert, daß ſolche 
Interpretation nicht werth ſei, beantwortet zu werden. Die Erklärung, die 
der Miniſttrpräſident in der Finanzcommiſſion abgegeben, ſcheine den Art. 99 
der Verfaſſung mißbilligt, die Nothwendigkeit einer Uebereinſtimmung der 
drei Factoren der Geſetzgebung beſonders betont und ſchließlich, wenn dieſe 
Uebereinſtimmung nicht zu erzielen, der Regierung das Recht vindizirt zu 
baben, dann nach eigenem Ermeſſen handeln zu dürfen. Was die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Stellung anbeträfe, jo müſſe man fragen, was nach der Ver⸗ 
faſſung zu geſcheben pflege und was geſchehen ſolle. Bei Zuſtandekommen 
des Budgetgeſetzes habe bis 1850 eine Zuſammenwirkung aller drei Facto⸗ 
ren nicht ſtattgefunden und darauf ſcheine der Miniſterpräſident jetzt hinge⸗ 
deutet zu baben. Er glaube wenigſtens, die Erklärungen des Miniſters nicht! 
anders auffaſſen zu können. Niemand nehme für das Haus der Abgeord⸗ 
neten allein das Recht der Geldbewilligung in Anſpruch. Man glaube, daß 
zu der Bewilligung des Hauſes der Abgeordneten noch zwei andere hinzu⸗ 
577 Raben. > 75 Stage liege 10 daß 15 drei e 
gehören, um das Budget zurückzuweiſen, ſondern daß, wenn nur eine fehle, ; : : 
das Budget nicht zu Stande gekommen fei. (Sehr wabr). Die Bewilligung Berlin, 6. October. (Amtliches. Se. Maj. der König 
des Abgeordnetenhauſes aber würde unter den obwaltenden Umſtänden num haben allergnädigſt geruht: Dem bisherigen Ober⸗Bürgermeiſter Luck 
und nimmer erfolgen. — Interpretationen, wie die jetzt in Rede ſtehende, zu Weſel im Kreiſe Rees und dem Geheimen expedirenden Seeretair 
Lu 3 babe E e 1 111 . Juſtizrath Arnd ts beim Juſtiz⸗Miniſterium, den rothen Adler⸗Orden 
in interpretirt, daß die octroyirte Verord⸗ dri ; Schlei Ri 
nung in Kraft bleibe, wenn eine Kammer derſelben nicht zuſtimme, und daß dritter Klaſſe mit der e 2 dem Oberſt⸗Lieutanant 1 D. 
ſie nur durch Zuſtimmung aller drei Factoren außer Kraft trete. Eben ſo[ von Herrmann, bisher Steuer-Inſpektor, Steuer⸗Rath Jaithe zu 
bätten Mitglieder der Rechten damals beim Geſchwornengeſetze wohl die Oels, den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, dem Privat-Förfter 
5 7 . ... 1 1 8 ber Chriſtian Reelitz zu Stramehl im Kreiſe Regenwalde und dem 
Fall, daß keine Einſtimmigkeit erzielt werde, geäußert: dann müßten die { 8 ; ; { i 
Richter entſcheiden. Von einer Verweiſung an ein neues Geſchwornengericht ee bi ur nr Brecht 1 28 er 8 
bätten dieſe Männer nichts wiſſen wollen. Zu ſolchen Conſequenzen führ⸗ reiſe Frauſtad as allgemeine Ehrenzeichen, fo wie dem Wir ſchafts⸗ 
ten ſolche Vorausſetzungen. Inſpektor Ludewig zu Petersdorf im Kreiſe Liegnitz und dem ſtädti⸗ 
Die Verfaſſung babe ausdrücklich die beiden Grenzen bezeichnet, inner⸗ſchen Schwimmmeiſter Peter Schnoock zu Düſſeldorf die Rettungs⸗ 
balb deren an ſich eine Verfaſſungsverletzung zuläſſig fein ſolle und dieſe Medaille am Bande; ferner dem Landrathe des Kreiſes Neuſtadt, im 
Gränzen befänden ſich in den Art. 63 und 111. Er ſtelle aber zu dieſen] Regierungsbezirke Danzig, Karl Heinrich Ludwig von Platen 
von der Verfaſſung ſelbſt als zuläſſig bezeichneten Uederſchreitungen nod |“ or. gebe} Dani g 8 9 i 
eine dritte. Hätten wir ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, fo würde er | dei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakter als Geheimer 
ſagen, daß in einem von der Verf. nicht vorgeſebenen Falle durch das Still: | Regierungs⸗Rath zu verleihen. (St.⸗Anz.) 
ſchweigen der beiden Factoren die Verfaſſungsverletzung anklagelos und ſtraf⸗ Berlin, 6. Okt. [Vom Hofe.] Wie der „Sternztg.“ aus Baden vom 
los gemacht werden könne. Das ſetze aber ein Anklagegeſetz voraus, deſſen] 3. Oktober mitgetheilt wird, hat Se. Majeſtät der König am Tage nach 
Mangel ſo oft beklagt worden. Wenn Pitt im Jahre 1766 die Verfafjung | der ländlichen Feier des hohen Gebutsfeſtes Ihrer Majeſtät der Königin der 
zerbrach, um eine ganze Bevölkerung vor Hungersnoth zu retten, jo konnte] Großfüritin Helene Allerhöchſtſeinen Beſuch abgeſtattet, und noch mehrere ans 
er mit Ruhe vor die Landesvertretung bintreten. Einen ähnlichen Vorgang | dere Beſuche gemacht. Die Mittagstafel fand bei den königl. Majeitäten 
haben wir in unſerer vaterländiſchen Geſchichte. Als General York die bes |jtatt, während der Großherzog Seine hohen Gäſte zum Thee geladen batte 
kannte Convention abſchloß, da war er ſich wobl bewußt, daß er feine Be⸗ Se. königl. Hoheit der Kronprinz reiſte nach Koburg zurück, um von dort mit 
fuaniß überſchritten habe; er konnte aber mit Rube dem Könige die Wahl Ihrer königl. Hoheit der Kronprinzeſſin, Prinzeß Royal, die deabſichtigte 
laſſen, zwiſchen der Genehmigung ſeines Abſchluſſes und feinem greifen | Reiſe durch die hobenzollernſchen Lande nach dem Mittelmeer anzutreten, zu 
Kopfe. (Hört! bört!) Wenn ein Minifter ſich einer ſolchen kriminalrechtli⸗ welchem Behufe yore Majeſtät die Königin Victoria ein Schiff zur Dispo⸗ 
chen Verantwortlichkeit gegenüber wiſſe, dann möge er wagen, aus der Ber: | jition der hohen Reiſenden geſtellt hat. — Am 2. Oktober nahm Se. Maj. 
faſſung herauszutreten (Beifall), ſonſt werde dadurch der geſunde Menſchen⸗[der König einige Beſichtigungen in der Umgegend von Baden vor. Die 
verſtand und das ſittliche Gefühl der Nation verwundet. Der Interpreta-JMittagstafel fand wieder bei den königl. Majeſtäten ſtatt, welche Abends 
tion des Miniſterpräſidenten gegenüber würde er ſich fragen, wie der Urhe⸗ mit Ihren königl. Hoheiten dem Großherzog und der Großherzogin einem 
ber der Verfaſſung Friedrich Wilhelm IV. bei ſolcher Auffaſſung dahin kom⸗ Concert beizuwohnen geruhten. Am 3. Okt. Morgens reiſte Se. Majeſtät 
men konnte, bei der Beſchwörung der Verfaſſung zu ſagen: es komme dar⸗ der König, wie bereits gemeldet, zum Beſuche au die großherzoglichen Höfe 
auf an, daß die Erfabrung ihn erſt überführte, daß ſich mit einer ſolchen] von Heſſen und Sachſen über Darmſtadt und Weimar nach Berlin zurück. 
Verfaſſung regieren laſſe. Wer mit einer ſolchen Verfaſſung nicht regieren — Se. Majeſtät der König wurde am Sonnabend Abend, bei Allerhöchſt⸗ 
könne, den müſſe er als ein wahres Muſter von Unfähigkeit hinſtellen (Heiz | feiner Rückkehr von Weimar, auf dem anhalter Bahnhofe von dem Miniſter⸗ 
terkeit). Er fühle den Ernſt der Lage. und das Haus ftehe in der Verthei⸗ Präſidenten v. Bismarck⸗Schönhauſen, dem Miniſter des Innern, von Ja⸗ 
digung der Verfaſſung auf dem Boden, den er und ſeine Freunde früher] gow, dem Oberſt⸗Kämmerer Grafen v. Redern, dem General⸗Feldmarſchall 
allein behauptet hätten. Das ſchließe nicht aus, daß er dem Antrage der] v. Wrangel, dem Stadtkommandanten, Generallieutenant von Alvensleben, 
Commiſſion einen andern Antrag gegenübergeſtellt habe, in Anſehung deſſen dem General » Adjutanten Generalmajor von Alvensleben, dem Major von 
man ſich der Erkenntniß unmoglich verſchließen könne, daß er die ſtaats⸗ Vegeſack und dem Polizeipräſidenten von Bernuth empfangen, und übernach⸗ 
rechtliche Grundlage präciſer ausſpreche, als der Antrag der Commiſſion.] tete im hieſigen Palais. Geſtern Vormittags wohnte Se. Majeftät der Kö⸗ 
Das Petitum feines Antrages fordere nicht das Unmögliche. Er fordere] nig dem Gottesdienſte im Dome bei, präſidirte Mittags 1 Uhr einem mehr⸗ 
die gefetzliche Regulirung der Heeresreform, weil er ſich jagen müſſe, daß die ſtündigen Miniſterrathe, und machte Mittags eine Spazierfahrt durch den 
Regierung im andern Falle Ausſicht hätte, den Kredit vom Haufe bewilligt Thiergarten. Abends beehrte des Königs Majeſtät die Balletvorſtellung im 
zu erbalten. Wenn er ſich nun frage, was man der gegenwärtigen Lage] königl. Opernhauſe mit Allerhöchſtſeinem Beſuche, und begab Allerhöchſtſich 
der Dinge gegenüber zu befürchten oder zu erwarten babe, jo ſpreche er | alsdann in Begleitung des Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchalls Grafen v. Pück⸗ 
ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß man gutes Muths fein dürfe. Den Ab- ler nach Schloß Babelsberg. 


Das Zellengefängniß zu Moabit bei Berlin. 

Die unlängſt erſchienenen „Mittheilungen aus den amtlichen Berichten 
über die königlich preußiſchen Straf⸗ und Gefängniß⸗Anſtalten, betreffend 
die Jahre 1858 bis 1860, (Berlin, Verlag von Wilhelm Hertz), bieten in 
Bezug auf das Gefängnißweſen, deſſen Beſchaffenheit ſtets auf den ganzen 
focialen und ſittlichen Zuſtand des Volkes einen Rückſchluß erlaubt, eine 
Menge von allgemein interefjanten Erfahrungen und Thatſachen. Nament⸗ 
lich iſt es der von Dr. Wichern erſtattete ausführliche Bericht über die zu 
Moabit bei Berlin vollſtändig nach dem neuen pennſplvaniſchen Syſteme 
eingerichtete Strafanſtalt, welcher die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht und deſſen 
Hauptinhalt wir daher unten mittheilen wollen. Freilich durchzieht den gan⸗ 
zen Bericht der etwas einſeitige Ton der Genoſſenſchaft des Rauhen Hauſes 
zu Horn, der in Allem und Jedem die religiöfe Seite zu ſehr hervorkehrt. 
Allein einerſeits iſt dies wenigſtens im vorliegengen Falle nicht übermäßig 
geſchehen, andererſeits liefert dieſer Theil der „Mittheilungen“ eine Reihe 
der wichtigſten Momente zur Beantwortung der ſchon ſo häufig erörterten 
Frage, ob im Gefängnißweſen das Syſtem der gemeinſamen Haft oder das 
der Einzelhaft auf die Zuchtbaus⸗Bevölkerung von beſſerem Einfluſſe ſei. 

Das Zellengefängniß zu Moabit, ſeit 1857 als ſolches eingerichtet, iſt 
zur Abbüßung der in den $$ 10 und 11 des Strafgeſetzbuches charakteriſir⸗ 
ien Zuchthausſtrafe beſtimmt, und ſteht inſofern den Zuchthaus⸗Anſtalten 
mit gemeinſamer Haft vollkommen gleich; die Einzelhaft iſt nicht Anwen⸗ 
dung einer härteren Strafe, ſondern lediglich eine den Verwaltungsbehörden 
anheimgegebene beſondere Art der Vollſtreckung der Zuchthausſtrafe. Nach 
dem nämlichen Reglement, welches in den übrigen preußiſchen Straf⸗Anſtal⸗ 
ten in Gebrauch iſt, dem ſogenannten Rawitzer Reglement, wird auch in 
Moabit die Hausordnung gehandhabt. Daſſelbe enthalt als weſentlichſte 
durchgreifende Beſtimmung die, daß der Verkehr der Sträflinge untereinan⸗ 
der von vornherein verhindert und unmöglich gemacht werden fol, Wäh⸗ 
rend man aber dieſen Zweck in den gewöhnlichen Straf⸗Anſtalten durch das 
Verbot jeglichen Verkehrs mittelſt Sprache, Zeichen u. ſ. w. zu erreichen ſuchte, 
wird in dem Zellengefängniſſe die vollftändige Iſolirung durch Einſchließung 
jedes Gefangenen in eine beſondere Zelle durchgeführt. Doch ſind auf dieſe 
Weiſe nur die Gefangenen ſelber von einander getrennt; zwiſchen ihnen 
und den Beamten der Anſtalt dagegen beſteht ein ziemlich häufiger Verkehr. 
Das Gefängniß zu Moabit enthält 500 Einzelzellen: ihr Beſtand, der ſich 
faſt ausſchließlich aus Berlin und dem Regierungsbezirk Potsdam recrutirt, 
betrug aber Ende 1860 nur 433 Einzelnhaftirte (darunter 179 aus Berlin); 
außerdem befanden ſich aber in ihrem Souterrain etwa 60 Gefangene in 
gemeinſamer Haft zur Beſorgung der verſchſedenen häuslichen Dienſte im 
Zellengefängniß; ganz in der Nähe liegt endlich ein Filialgefängniß, deſſen 
Eträflinge hauptſächlich zur Cultivirung des zur Anftalt gehörigen Acker⸗ 
landes verwandt werden. 5 
J Das Zellengefängniß ſelbſt ift panoptiſch gebaut und beſteht aus einer 

Centralhalle uud vier ſtrahlenfoͤrmigen Flügeln, die fämmtli in die erſtere 
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münden und in denen ſich die Zellen befinden, Ringsum liegen die Dienſt⸗ nung verſtehen, einigermaßen richtig ihre Gedanken niederſchreiben und mit 
wohnungen der Beamten, deren Zahl im Ganzen 66 beträgt; als Gefan⸗ Beachtung der Satzzeichen leſen können, konnten nur 7 einrangirt werden. 
genwärter fungiren Genoſſen der Brüderſchaft des Rauhen Hauſes zu Horn Die meiſten Entlaſſungen erfolgten aus der zweiten Kliſſe, die meiften Ein⸗ 
bei Hamburg. . 2 A lieferungen in die vierte. Der Geſang⸗Unterricht findet bei den Sträflingen 
Was die Einrichtung der einzelnen Zellen betrifft, fo hat jede verfelben |vielen Anklang: es kommt wohl vor, daß der Eine oder Andere z. B. zu 
einen Raum von 7080 Quadrat⸗Fuß, enthält ein Fenſter und die noth⸗ ſeinem Geburtstage in ſeiner Zelle ein ihm beſonders zuſagendes Lied aus⸗ 
wendigſten Mobiliar⸗Utenſilien; als Lager⸗Apparat dient eine Hängematte, ſucht und bittet, daß es in der Schule geſungen werde. Die Lieder ſind 
jedoch wird ſolchen, für die es der Arreſt anordnet, ein gewöhnliches Bett Choräle und kleine Volkslieder kirchlichen Inhalts. Der religidfe Unterricht 
aufgeſtellt. Die Arbeitszeit dauert an jedem Werktage von 5 Uhr Morgens] wird von den beiden Geiſtlichen ertheilt, die über die Theilnahme und Erfolge 
bis 7 Uhr Abends. Sie wird Morgens unterbrochen zuerſt durch den etwa fſich befriedigend ausſprechen. 5 a 
einhalbſtündigen Spaziergang in dem für jeden Gefangenen abgeſonderten In den freien Stunden, welche in der Woche und hauptſächlich Sonn⸗ 
Raume der Erholungsböfe; beim Verlaſſen der Zellen tragen die Belange tags den Gefangenen bleiben, beſchäftigen ſich die meiſten mit Repetitionen 
nen eine gewöhnliche Mütze als Kopfbedeckung, deren Schirm aber bis über der Schularbeiten, namentlich auch mit Zeichnen, worin vielfach die überra⸗ 
die Augen, für welche die nöthige Oeffnung gelaſſen iſt, niedergeſchlagen ſchendſten Fortſchritte gemacht wurden. Andere ſtudiren Geſchichte und Geo⸗ 
wird, um das ſonſt etwa mögliche oder verſuchte Erkennen zu verbindern.] graphie, wozu fie Werke aus der Anſtalts⸗Bibliothek von gegen 1506 Binden 
Dann folgt Schul⸗Unterricht, täglich eine Stunde. Um 12 Ubr iſt bei Ge⸗ erhalten. Es iſt eigenthümlich, wie die verſchiedenen { 
legenheit des Mittageſſens wiederum eine Stunde Ruhe. Um 7 Uhr wird verſchiedenen Bücherkreiſen, bewegen; am wenigſten werden die erb aulichen 
die Arbeit geſchloſſen und ſämmtliches Arbeitsgeräth aus den Zellen abgelie: | Schriften begehrt, am meiſten verhällnißmäßig noch von den Schuh machern. 


fert. Die Zabl der verſchiedenen Arbeitsweiſen, welche betrieben werden, iſt Auf der Bildhauer⸗Station hat beſonders diejenige Literatur, die einen wei: 
natürlich eh ehe Sträfling nur in dem engen Raume feiner Zelle teren Geſichtskreis erfordert (große Reiſebeſchreibungen u. ſ. w.), Yugang ges 


be ſchäftigt werden kann; es deſtehen aber folgende unter acht Werkmeiſtern funden; gewerblich techniſche Bücher werden beſonders viel von Tiſchlern, 
ſtehende 3 eder Bildhauer, Schuhmacher, Rohrſchnei⸗ Drechslern und derartigen Handwerkern begehrt. Sehr interefjant ift auch die 
der und Tiſchler: Goldleiſten⸗Arbeiter, Papierſchläger und Kattunweber; Correſpondenz der Gefangenen mit ihren Angehörigen, da der, allermeisten 
Knopfmacher, Kettenſcheerer, Plüſch⸗ und Caſtorinweber; Schreiber, Schnei⸗ dieſe Form des Verkehrs eine völlig neue; dabei iſt merkwürdig, mit welcher 
der und Portemonnaie⸗Arbeiter. Uebrigens iſt zu bemerken, daß verhältniß⸗ Schnelligkeit und bis zu welcher Stufe der Klarheit ſich die Gabe des ſchrift⸗ 
mäßig kaum ein Drittel der Eingelieferten ihr urſprüngliches Handwerk fort: lichen Ausdruckes bei vielen der Gefangenen in der Einzelhaft entwickelt hat, 
ſetzen kann, ſo daß eine große Menge ein neues Handwerk im Gefängniß und wie ſichtbar auch in dieſem Punkte die intellectuelle Bildung von ethi⸗ 
erlernen muß. Gerade bei den letzteren ſind aber erfreuliche Fortſchritte beob⸗ ſchen Motiven gefördert wird. Die ganze Tendenz des Schr eibenlernens ent⸗ 
achtet worden, z. B. in der Holzbildhauerei. Der aus den Arbeiten ent⸗ wickelt ſich z. B. bei dieſem und je em kann, der ſchon im Alter weit vor⸗ 
ſpringende Erwerb betrug im Jahre 1860 pro Kopf 54 Thlr. 13% Sgr. — gerückt iſt, oft lediglich aus dem Bedürfniſſe der Liebe, mit der Frau, den 
Für die körperliche Pflege der Sträflinge iſt wohl geſorgt, was ſich unter Kindern, der Mutter in direkten Verkehr treten zu können. Die Zahl der in 

Sträfling alle 14 Tage ein warmes einem Jahre aus der Anftalt abgeſchickten Briefe beträgt durchſchnittlich 860. 
Der Geſundheitszuſtand iſt in Moabit nicht ungünſtiger, wie in den übri⸗ 
die Sterbefälle betrugen etwa 2, 1860 ſogar nur 14, pCt. 


Anderem daraus ergiebt, daß jeder . ; 
Bad erhält. Der Schulunterricht wird von 2 ordentlichen Lehrern beſorgt: 
das Schullokal iſt jo eingerichtet, daß kein Gefangener den anderen, jeder gen Straf⸗Anſtalten, N 8 
aber den Lehrer und dieſer Alle überſieht. Die Frageſtellung geſchieht nach Während der Jabre 1857 bis 1800 it nur ein Fall wirklicher Geiſteskrank⸗ 
Nummern. Intereſſant und ſehr charakteriſtiſch für die Verhältniſſe, aus heit vorgekommen. Daraus ergiebt fi, daß von einem ſchädlichen Einfluß 
denen heraus die Zuchthaus⸗Bevölkerung erwächſt, iſt der Zuſtand der Un: der Einzelhaft auf die leibliche und geiftige Geſundheit der Gefangenen keine 
wiſſenheit, in dem ein großer, wenn nicht der größte Theil der Gefangenen Rede ift. Bei allem dem iſt es aber unbeſtreilbar dennoch möglich, daß ger 
eingeliefert wird. Faſt unglaubliche Dinge werden in dieſer Hinſicht in dem wiſſe Naturen, je nach ihrer Beſonderbeit, ſich für dieſe Art der Haft nicht 
Berichte erzählt. Die Schule iſt nach dem Standpunkte des Miſſens der geeignet erweiſen. Nach den in Moabit gemachten Erfahrungen ſcheint jedoch 
Zöglinge in 5 Klaſſen eingetheilt, deren unterſte diejenigen umfaßt, welche die Babl der Maß fur die obere g immer nur eine feht geringe zu fein; 
bei ihrer Einlieferung weder ſchreiben, noch rechnen, noch leſen oder wenig⸗ ein objectives Maß für die größere Schwere oder Erleichterung, die in der 
ſtens nur buchſtabiren können. Von 192 im Jahre 1860 Eingelieferten ka- Einzel⸗ oder Collectiv⸗Haft liegt, giebt es nicht, ſondern es ſcheint lediglich 
men in dieſe unterſte Abtheilung 30 Schüler; nur 3 davon ſtammten aus von der Gemüthsart, der individuellen Stimmung, reſp. dem Bildungs⸗ 


Städten. In die zweite Klaſſe, welche diejenigen begreift, die die Bruchrech⸗(zuſtande, dem Temperament, 


rehabilitiren, und die Aufgaben unſeres Staatslebens gegen die Volksver⸗ 


Als der nächſte Redner für die Commiſſion, Abg. v. Hennig (Straß⸗ 


erufsklaſſen ſich in 
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und namentlich auch dem jedesmaligen ſittlichen 


folgen würde? 


Nathhauſe Menſchen zuſammen, 


der 


— 3%. kt. 55. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin find 
beute Früh, in Begleitung des du tanten , Weulenanie v. Ober⸗ 
nitz und der Hofdame Gräfin v. Brühl, von Koburg aus nach Hechin⸗ 
gen abgereiſt, werden dort und in Sigmaringen einige Tage verweilen 
und ſich dann nach der Villa Weinburg in der Schweiz begeben, woſelbſt 
auch bereits die Schweſter Sr. königlichen Hoheit des Fürften von Hohen⸗ 
zollern, Gemahlin des italieniſchen Finanzminiſters Marquis Pepoli, aus 
Turin zum Beſuch eingetroffen iſt. Die kronprinzlichen Kinder treffen bereits 
heute Abends in Begleitung der Ober⸗Geuvernante Freiin v. Dobeneck von 
Koburg hier wieder ein. Gleichzeitig kehrt auch der Adjutant, Hauptmann 
v. Lucadou, hierher zurück. 


— Se. kaiſerliche Hoheit der Herzog Nikolaus von Leuchtenberg 
i. gehen Früh mit dem königsberger Tageszuge nach St. Petersburg wei⸗ 
er gereiſt. 

Hecheſtern Mittag um 1 Uhr war im Palais Sr. Majeftät des Königs 
Miniſter⸗Conſeil. 

Pl. Berlin, 6. Oktober. [Phyſiognomie der heutigen 
Sisung. — Dr. Wichern will feine Rede corrigiren. — 
Die königliche Chatouille geſtohlen.] Wer hätte gedacht, daß 
der heißen Campagne um den Militär⸗Etat, noch eine zweite Schlacht 
Freilich ein Miniſter iſt darüber ausgeſchieden, ein 
zweiter gar gemüthskrank geworden und das Staatsminiſterium hat 
ein neues Haupt erhalten, das Alles ändert gewaltig die Sache. Der 
Premier hat noch dazu in der Budgetcommiſſion die ſeltſamſten Dinge 
geſagt, darauf muß das Plenum denn doch antworten. Die Antwort 
fiel würdig und ernſt, ſtellenweiſe auch recht derb aus, und Hr. v. Bis 
marck ſchien auf dem Präſidentenſtuhl am Miniſtertiſch nicht den bes 
neidenswertheſten Platz im Hauſe zu haben. Er ſaß augenſcheinlich 
wie auf Nadeln, eine ſichtliche innere Unruhe trieb ihn wiederholt aus 
dem Saale, er conferirte im Nebenzimmer lange Zeit mit v. Pato w, 
bei dem er ſich Inſtructionen über das Finanzweſen geholt haben 
mochte, und der Kriegsminiſter, der während ſeiner Abweſenheit allein 
am Miniſtertiſche anweſend war, lief einmal über das andere hinaus, um 
den Pemier, den einer oder der andere Redner angegriffen hatte, zurück⸗ 
zuholen — minutenlang ſtanden ſämmtliche Plätze am Miniſtertiſch 
leer und verlaſſen. Anfangs waren ſie alle da, ſelbſt der neue Finanz⸗ 
miniſter v. Bodelſchwingh, der neben Bismarck ſaß wegen der An⸗ 
ciennität; je heißer nun die Debatte wurde, je unheimlicher fühlten ſich 
die Miniſter, und ſchließlich ging es wie in Haydn's Abſchiedsſomphonie: 
Einer nach dem Anderen verließ den Saal, nur Roon harrte aus 
und Alle antworteten mit — einem beredten Schweigen. Daß 
auf ſolche Reden, wie ſie Waldeck, Vincke, Simſon und Gneiſt 
hielten, keine Rückäußerung vom Miniſtertiſche erfolgte, iſt wohl ohne 
Beiſpiel in der parlamentariſchen Geſchichte aller conſtitutionellen Län⸗ 
der, zumal da man nach den Reden des Premiers in der Commiſſion, 
doch auf ſolche Gegenreden gefaßt ſein mußte. Es iſt eine überaus 
bedeutungsdolle Sitzung, die wir heute durchgemacht haben, ſie war 
nicht mehr und nicht weniger als ein getreues Bild der Lage 
des Landes. Seine gewählten Vertreter aller Parteien, 
von den Feudalen kann dabei natürlich nicht die Rede ſein — einig 
in der ſittlichen Entrüſtung über die wahrſcheinlichen Schritte 
gegen die Verfaſſung, alle einig und vereint zur „Widerſtandskraft im 
Großen und zur Duldung im Kleinen“, wie Gneiſt trefflich ſagte, 
Alle gewappnet gegen „die Frivolität, welche man uns entgegenſetzt“; 
nur die Form zieht noch eine Scheidewand, ſie wird fallen, und dieſer 
Einigkeit und Feſtigkeit gegenüber, die Rathloſigkeit und das Schweigen 
am Miniſtertiſch. — Morgen will man antworten, morgen, nachdem 
man heute innegeworden, was denn nun eigentlich geſchehen ſei, ob 
der Beſchluß übermorgen noch Geltung haben, ob der Kriegsminiſter 
nicht wieder das Gegentheil von dem ſagen wird, was der Miniſter⸗ 
präſident ſagt, wie dies früher gegen v. d. Heydt der Fall war — 
wer kann es wiſſen. Vorläufig findet heute Abend Miniſterrath ſtatt, 
in welchem nun beſchloſſen werden wird, welche Antwort man erthei⸗ 
len ſoll, denn morgen kann das Schweigen am Miniſtertiſche nicht 
fortgeſetzt werden. Es heißt übrigens im Ernſt, die Regierung denke 
daran, die Indemnität einzubringen, verbürgen freilich kann ich's nicht. 
Mag denn immerhin die „Kreuzzeitung“ ihr Miniſterium und ihr 
Herrenhaus anjubeln, wenn das erſtere über den Verlauf der heutigen 
Sitzung und ihren Inhalt nachdenken will, ſo muß es zu der Ein⸗ 
ſicht gelangen, daß mit einer Umgehung — ich will ein ſchlimmes 
Wort gern vermeiden — unſerer Verfaſſung denn doch nicht zu ſpaßen 
iſt und die Zuſtimmung des Herrenhauſes keine verläſſige Stütze fein 
kann. — Da ich gerade bei der „Kreuzzeitung“ bin, ſo verweiſe ich 
auf ihre heutige Verhimmelung des Dr. Wichern, ſeine Rede ver⸗ 
gleicht fie dem „friſchen Quell, der in den Wüſtenſtaub hineinſprudelt.“ 
Dem frommen Doctor ſchien die Quelle noch nicht genug geſprudelt 
zu haben, denn als man ihm die ſtenographiſche Aufzeichnung ſeiner 
Worte zur Correctur zuſchickte, da geſtaltete er die ganze Rede um, 
und es kam etwas ganz Anderes heraus, als er geſagt hatte. Das 
Präſidium des Hauſes ließ aber den frommen Mann bedeuten, daß 
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der Redner nur das Recht einer ſtyliſtiſchen Correctur, nicht aber einer 
vollſtändigen Umgeſtaltung des ſtenographiſchen Berichts habe und daß 
daher die zweite verbeſſerte Auflage in den ſtenographiſchen Bericht keine 
Aufnahme finden könne. Immerhin ein intereſſantes Hiſtörchen, deſſen In: 
balt ich verbürge. Und nun ſoll ein zweites Factum dieſen Brief beſchließen. 
— In Baden-Baden iſt dem Geheimen Kämmerer Sr. Majeftät 
des Königs, Hofrath Bord, die königl. Chatouille aus dem Zim⸗ 
mer feines Hotels geſtohlen worden. Ein Diener entdeckte die ſtattge⸗ 
habte Entwendung, man bot Alles auf, den Dieben auf die Spur zu 
kommen, doch ſind dieſe entwiſcht, dagegen fand man die Chatouille 
unerbrochen in einem nahen Gebüſch und innen fand ſich noch der 
volle beträchtliche Inhalt — mehrere tauſend Thaler vor. Gerüchte 
wollten von wichtigen Papieren, die entwendet worden, wiſſen, es wird 
verſichert, daß dieſe vollkommen grundlos ſind. 


9 Berlin, 6. Oct. [Die Taktik des Herrenhauſes. — 
Noch kein Handelsminiſter. — Der Fürſt von Hohenzol⸗ 
lern.] Das Votum über die jetzt zur Berathung ſtehenden Verfaſ⸗ 
ſungsfragen iſt heute noch nicht erfolgt; doch kann über die Richtung 
deſſelben kein Zweifel mehr beſtehen. Die eingebrachten Amendements 
baben nur die Bedeutung, daß einzelne parlamentariſche Notabilitäten 
ihren Standpunkt genauer präciſiren wollen: eine Grundlage zur Ver⸗ 
ſtändigung iſt darin nicht zu finden, weil weder die Regierung noch die 
Kammer⸗Majorität Neigung hat, auf dieſen Boden eines zweideutigen 
Compromiſſes zu treten. — Mit einiger Spannung verfolgt man die 
Taktik des Herrenhauſes. Die Budget⸗Commiſſion ſchlägt in ihrer 
Mehrheit Zurückſchiebung des amendirten Budget⸗Entwurfes an das 
Abgeordnetenhaus vor, während die Arnimſche Fraction ſofortige definitive 
Entſcheidung verlangt, und zwar in der Weiſe, daß man gleichzeitig den 
amendirten Budget⸗Entwurf ablehnen und für Annahme des Regie: 
rungs⸗Entwurfs ſtimmen ſoll. Für die Zurückſchickung des Budgets 
dürfte jetzt ſchwerlich eine Mehrheit zu erwarten ſein, falls nicht etwa 
die Regierung ſich noch in der zwölften Stunde entſchließen ſollte, ein 
ſolches Verfahren zu empfehlen, um die Gelegenheit zu irgend einem 
neuen Vermittelungsvorſchlag zu benutzen. Findet die Verſchiebung 
keinen Anklang, ſo wird der Beſchluß des Herrenhauſes ſpäteſtens am 
Sonnabend zu erwarten ſein. Man hält für ausgemacht, daß dieſem 
Votum der Schluß der Landtags⸗Seſſion auf dem Fuße folgen würde. 
— Auch in dem heutigen parlamentariſchen Kampfe iſt das Mi: 
niſterium noch immer nicht vollzählig auf dem Platz erſchienen. Die 
Mittheilung der „Kreuzzeitung“ über die Ernennung des Grafen 
Eulenburg zum Handelsminiſter war voreilig. Man will ſogar heute 
wiſſen, daß dieſe Unterhandlungen ausſichtslos geworden ſind. — Der 
Fürſt Hohenzollern tritt nun definitiv aus dem Verhältniß zurück, wel⸗ 
ches er bisher noch, wenn auch nur nominell, zum Staatsminiſterium 
einnahm. Er wird, wie es heißt, das Commando des 7. Armeecorps 
(ꝰWeſtfalen) übernehmen, während General Herwarth v. Bittenfeld 
für das 6. Armeecorps als Nachfolger des Generals v. Lindheim 
beſtimmt ſein ſoll. Von nun ab wird Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen 
mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten die Functionen 
eines Miniſterpräſidenten ganz in der Weiſe übernehmen, wie ſie zur 
Zeit in den Händen des Herrn v. Manteuffel waren. 

** Berlin, 6. Octbr. [Vermittelung des Herrenhau⸗ 
ſes. — Noch kein Handelsminiſter. — Max Duncker. — 
Confiscation. — Die zweijährige Dienſtzeit.] Es wird der 
„B. u. H.⸗3.“ von einzelnen Seiten als nicht unwahrſcheinlich be 
zeichnet, doch verwahrt ſich dieſelbe vor jeder Vertretung — 
daß das Herrenhaus das Budget, wie es aus dem Abgeordnetenhauſe 


— 


hervorging, acceptiren wolle, gleichzeitig aber eine Reſolution faſſen 
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werde, die ausſpricht, daß wegen der abgeſetzten Summen eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen der Regierung und dem Abgeordnetenhauſe voraus⸗ 
geſetzt werde. — Der Graf Eulenburg ſoll die Ernennung zum Han⸗ 
delsminiſter abgelehnt haben. — Der vortragende Rath beim Kronprin⸗ 
zen, Geh. Rath Max Duncker, hat einen mehrwöchigen Urlaub zu einer 
Erholungsreiſe erhalten. Das könnte vielleicht nicht ſehr auffällig ſein, 
da der Kronprinz ſich auf Reiſen befindet. Nach einem ſcheinbar aus 
direkter Quelle fließenden Artikel, den die „Stett. Ztg.“ bringt, läge 
es jedoch in der Abſicht gewiſſer Kreiſe, Herrn Duncker überhaupt aus 
der Nähe des Kronprinzen zu verdrängen. — Die „Berliner Reform“ 
iſt geſtern ohne Leitartikel erſchienen, weil die für die auswärtigen 
Abonnenten gedruckte Ausgabe wegen des Leitartikels „Zur Charakte⸗ 
riſtik des Herrn v. Bismarck“ Sonnabend Abend von der Polizei mit 
Beſchlag belegt wurde. — Der General a. D. v. Foller ſchlägt in 
einer Broſchüre: „Vergleichung der früheren Perioden der preußiſchen 
Armee mit ihrem heutigen Beſtande in Hinblick auf die neueſte Orga⸗ 
niſation von einem Veteranen.“ (Bromberg, 1862, bei F. Fiſcher), 
für die Infanterie einjährige Dienſtzeit vor. Bei den anderen Waffen⸗ 
gattungen hält er zweijährige Dienſtzeit für genügend. Auch eine andere 


Zuſtande der Gefangenen abzuhan TR FE 
gen, in wie fern fie die eine oder andere 
Art der Haft wünjhenswerth oder erträglicher finden. Derjenigen Sträflinge 


zu Moabit, welche eine Verſe 6 251 158 
begehrten, waren nur weng rung aus der Einzelhaft in die Collectiv⸗ Haft 


Die Zahl der Gefangenen, wel Ba 
1859: 135, und 1860: 1 che disciplinariſch beſtraft wurden, betrug 


„darunter im Ei 
eee letztgenannten Jahre Einer IImal, 


Was endlich das Verhalten der Gefangenen iell 
ihre Rückfälligkeit betrifft, fo iſt es nicht leicht, . 1 
tate zu erlangen, da eine desfallſige Mittheilung unter den preuß. Straf⸗ 
Anſtalten nicht beitebt. Doch ſind ſeit 1860 alle Erraf⸗ Anſtalten, in denen 
Zuchthausſtrafe verbüßt wird, ausdrücklich angewieſen worden fofort Bericht 
= erſtatten, wenn daſelbſt Rückfällige eingeliefert werden, die ſeit 1857 zu 

oabit detinirt geweſen. Die bisherigen Nachforſchungen — ſo weit fie eben 
— Aba. me Di 2a en 15 en Jabten 1857 bis 1860 aus 
der Einzelhaft nach verbüßter Strafzeit entlaſſenen Ge 
ein geworben 10 0 . Rn fangenen 41 rück⸗ 

enn wir auch die günſtige Beurtheilung, welche der erw j 
über das Syſtem der Einzelhaft aus den zu Moabit gemachten Erfahrungen 
abgiebt, nicht in allen Punkten zu theilen vermögen, und glauben, daß die 
Zeitdauer, ſeit welcher jene Anſtalt rein als Zellengefängniß beſteht, zur Er⸗ 
Helung ſicherer Reſultate noch zu kurz ift, jo dürfte doch ſchon nach den bis⸗ 
er gemachten Beobachtungen im Ganzen und in den meiſten Fällen dieſes 
ditem den Vorzug vor dem Schweig⸗Syſteme verdienen. G. 8.) 


— — RE u fl 2 

[Ueber eine Juden Verfolgung in Maros⸗Väſärhelyj ent⸗ 
nehmen wir ind Blättern Palmen): ‚Am 28, v. Mis vor es 
anbruch waren die maros⸗väſärhelyer Iſraeliten in ihrem Tempel beim 
Diorgengottesbienfte verſammelt, als ein vom Wirthshauſe trunken beimkeh⸗ 
render Kürſchnergeſelle in die Synagoge taumelte und Feuer für ſeine Ci⸗ 
garre verlangte. Der Eindringling wurde abgeohrfeigt und hinausgeworfen: 
auf die Straße geſetzt, ſchlug er die Fenſter des Bethauſes ein und lief da⸗ 
von; die im Tempel Anweſenden rannten ihm nach, bolten ihn in der nächſten 
Gaſſe ein, prügelten ihn fürchterlich durch, daß das Blut aus Mund und 
Naſe floß, ſchleppten ihn zur Synagoge zurück und banden ihm die Hände. 
Der Mißhandelte wurde ins Spital gebracht. Des Morgens am 29. waren 
über dieſen Fall die abſurdeſten Gerüchte verbreitet, es hieß: „die Juden 
haben einen Chriſten gekreuzigt, fie haben ihm Blut abgezapft, um es zu 
ihrem Cultus zu verwenden u. ſ. w.“ Gegen Mittag rotteten ſich vor dem 
5 ) welche gegen den lagiftrat Schmähungen 
gusſtießen und mit Ausrottung ſämmtlicher Juden drobten, Abends gegen 
7 Uhr hatten ſich gegen tauſend, zumeiſt dem Handwerkerſtande angehörige 
Leute vor dem in der Nachbarſchaft des prov. Oberrichters gelegenen iſrae⸗ 
litiſchen Tempel eingefunden, erbrachen Thüren und Fenſter deſſelben, zer⸗ 
riſſen und zerbrachen, was ihnen in die Hände kam und nahmen ſelbſt von 
herbeigeeilten Gendarmerie keine Notiz; die Garniſon wurde hierauf 
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Broſchüre: „Die zweijährige Dienſtzeit und die heutige Militär⸗Orga⸗ 
niſation in Preußen.“ Ein Wort zur Verſtändigung von einem alten 
Officier. (Berlin, bei O. Janke), redet der zweijährigen Dienſtzeit das 
Wort. 

Berlin, 5. Ottbr. [Mißtrauen gegen den Beſtand des 
Miniſteriums.] Der „D. A. 3.” wird geſchrieben: So ſiegsgewiß 
die „Kreuzzeitung“ auftritt, der Glaube an den Beſtand des Miniſte⸗ 
riums Bismarck will nicht wachſen, und ſelbſt diejenigen, welche ihm 
eine ſechsmonatliche Dauer zutrauen, ſind leicht zu zählen. 
gen Tagen betrachtet man es als ſicher, daß an maßgebender Stelle 
eine theilweiſe Umſtimmung ſtattgefunden hat, die bald folgenreich wer⸗ 
den würde, wenn nicht zu beſtimmte Engagements eingegangen wären. 
Die Reiſe des Königs nach Karlsruhe verdient Beachtung, da derſelbe 
dort mit der Königin, dem Kronprinzen, dem Großherzog von Baden 
und dem Fürſten von Hohenzollern verweilte; leider führte ſie nicht 
ganz zum Ziele, denn der anfangs beabſichtigte Beſuch in Koburg, 
wohin der Großherzog und der Fürſt von Hohenzollern mitgehen ſoll⸗ 
ten, unterblieb, während dagegen in Darmſtadt und Frankfurt a. M. 
Zuſammentreffen mit dem Großherzog von Heſſen und dem Herzog 
von Naſſau ſtattfanden. Ohne Zweifel iſt es vom König tief empfun⸗ 
den worden, daß auch diesmal die Ergänzung des Miniſteriums nur 


mit den größten Schwierigkeiten zu Stande kam; noch mehr ſollen die 


Bedenken gewirkt haben, welche ſich aus Herrn v. Bismarcks bisberi⸗ 
ger Haltung ergaben. Und in der That ſtoßt den König nichts mehr 
ab als eine auswärtige Politik, welche an die Stelle der bisherigen, 
freilich übergroßen Beſonnenheit unruhige Geſchäſtigkeit und Hinein⸗ 
tappen in Verwickelungen und Conflicte ſetzt. Natürlich wird Herr 
a. Bismarck alles Mögliche thun, um ſich zu halten. Geſtern ſprach 
man von einer königlichen Botſchaft, welche morgen dem Landtag mit⸗ 
getheilt werden und die factiſche zweijährige Dienſtzeit proclamiren 
ſollte. Meines Erachtens iſt das Gerücht mindeſtens verfrüht, und 
außerdem würde jetzt die Botſchaft auch ohne Erfolg bleiben, da Herr 
v. Roon feinen frühern Aeußerungen gemäß der Ermäßigung der 
Dienſtzeit drückende, unannehmbare und ſehr koſtſpielige Bedingungen 
hinzufügen würde. Wenn die Reſervezeit um mehrere Jahre verlän⸗ 
gert, und infolge der Errichtung großer Lager der Militär⸗Etat un⸗ 
vermindert erbalten wird, ſo iſt damit in der That für das Land we⸗ 
nig gewommen. u 

Berlin, 6. Oct. [Zum Untergang der Amazone] wird der 
„K. Z.“ weiter geſchrieben: Bei dem Ober⸗Commando der Marine 
ſollen Nachrichten eingetroffen ſein, welche abermals Beweiſe für die 
oft ſchon ausgeſprochene Vermuthung des Untergans der Amazone 
bei Texel liefern. Die Vernehmung eines Matroſen oder Zim⸗ 
mermanns in Danzig ſoll ergeben haben, daß faſt ſämmtliche Sachen 
der Amazone dort an Land getrieben und von den Strandbewohnern 
als Geſchenk des Meeres geraubt worden ſeien. Man legt großen 
Werth auf die Führung des Beweiſes, daß die Amazone gerade bei 
Texel geſtrandet ſei, weil man annimmt, ſie habe nur durch Verſe⸗ 
geln (d. b. durch die Befolgung eines falſchen Courſes) in die Nähe 
jenes Ortes gelangen können. Man darf hierbei aber nicht überſehen, 
daß der Commandant der Amazone, Lieutenant zur See I, Klaſſe, 
Herrmann, vor Antritt dieſes Commando's Jahre lang als Naviga⸗ 
tions⸗Director der Marine⸗Station der Oſtſee fungirte und als ſolcher 
von dem jetzt penſionirten Adm. Schröder ſehr geſchätzt wurde. Wenn 
der Navigations⸗Director falſch navigirt, wer ſoll dann richtig ſteuern? 
Das Ober⸗Commando der Marine würde übrigens alle nachtheiligen 
Gerücht über die Urſachen des Untergangs der Amazone zu Boden 
ſchlagen können, wenn daſſelbe den fo oft citirten Bericht des Com⸗ 
mandanten, welcher nach der einen Verſton Bedenken gegen die Sees 
tüchtigkeit des Schiffes für eine in ſo ſpäter Jahreszeit unternommene 
Reiſe, nach der Angabe des Herrn Kriegs- und Marine⸗Miniſters aber 
nur Klagen über Unbequemlichkeiten enthalten ſoll, nach den jüngſten 
Zugeſtändniſſen des Marine⸗Miniſteriums aber doch das Docken ver⸗ 
langt hat, vollſtändig veröffentlichen wollte. Die „Sternzei⸗ 
tung“ hält man leider ziemlich allgemein für wenig zuverläſſig. Man 
wird daher durch ihre Dementis ſchwerlich überzeugen, wenn man 
nicht gehörige Belege beibringt. Wir moͤchten bei dieſer Gelegenheit 
hervorheben, daß man in Regierungs⸗Kreiſen das Weſen der Preſſe 
noch vielfach verkennt. Die Preſſe ſoll nicht tendentiöfe Nachrich— 
ten verbreiten, ſondern für die Erkenntniß der Wahrheit in allen Ver⸗ 
hältniſſen Propaganda machen. Eine ehrliche und verſtändige Regie⸗ 
rung braucht aber die Wahrheit nie zu ſcheuen. Man verzeiht ſelbſt 
begangene Fehler demjenigen gern und leicht, welcher ſie offen geſteht. 
Das Volk in ſeiner Geſammtheit iſt der großmüthigſte aller Richter. 


Deutſechland. 


Frankfurt, 5. Octbr. [Für den Handelsvertrag.] Die 
Generalverſammlung des nauſſauiſcheu Gewerbe-Vereins, welche in 


alarmirt; dieſe rückte im Sturmſchritt vor und ſäuberte die Straßen. Meh⸗ 
rere Individuen wurden arretirt und aufs Stadthaus abgeführt. Im Ganzen 
Io hierbei nur zwei unbedeutende Stichwunden vor. Von der herrſchenden 

ufregung kann man ſich einen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß, 
während das Militär die eine Gaſſe ſäuberte, in der anderen dem Vorſteher 
der iſraelitiſchen Cultusgemeinde die Fenſter eingeſchlagen wurden. Am 
30. Vormittags drang dann die Menge wieder in die Synagoge, erbrach 
dort die Bundeslade, zerriß die Geſetzrollen und Vorhänge und nahm felbit 
die eiſernen Fenſter⸗ und Thürangeln ab, welche ohne Scheu den Schloſſern 
zum Verkaufe angeboten wurden. 82 1 ſich ein Jude auf der Gaſſe, ſo 
wurde er mit Steinen geworfen. Der Magiſtrat ließ an den Straßenecken 
eine Proklamation anſchlagen, in welcher die amtliche Verſicherung gegeben 
wird, daß der von den Siraeliten geſchlagene Kürſchner laut ärztlichem 
Parere außer aller Gefahr ſei, und daß die an deſſen Mißhandlung Haupt⸗ 
ſchuldigen in Haft gebracht feien; die Bevölkerung wird in dieſer Kund⸗ 
machung zugleich verſtändigt, daß zum Schutze der Sicherheit des Eigen⸗ 
thums und der Perſon militäriſche Vrrkehrungen getroffen worden find. Die 
Antwort hierauf war, daß die Maueranſchläge mit höhniſchen Randgloſſen 
beſchrieben wurden und bei Anbruch der Abenddämmerung — da es den 
Aufwieglern daran gelegen war, das Volk in dem Wahne zu erhalten, der 
Kürſchner ſei den Leiden der „Kreuzigung“ und der „Blutabzapfung“ bereits 
erlegen — gänzlich abgeriſſen wurden. Trotz der verſchärften Militärpa⸗ 
trouillen⸗Streiſungen wurden Abends alle Häuſer, in welchen Iſraeliten 
wohnen, mit Steinen bombardirt. Die Wohnung und Spirituoſen⸗Niederlage 
eines geflüchteten Iſraeliten wurden erbrochen und geplündert, die Sprengung 
eines Hausthores auf dem Hauptplaße verſucht, — die Fruchtkammer des 
römiſch⸗katholiſchen Erzprieſters erbrochen und ausgeplündert, endlich um auch 
an dem Militär Revanche zu nehmen, die Fenſter der Bataillons⸗Kanzlei und 
des Werbbezirks⸗Ergänzungscommando's zertrümmert. In Folge deſſen ver: 
tändigte das hieſige k. k. Platzcommando den Magiftrat, daß gegen die Exce⸗ 
enten von den Feuerwaffen Gebrauch gemacht werden wird. Die Bevölke⸗ 
rung iſt hiervon auf geeignetem Wege bereits am 1. d. M. in Kenntniß geſetzt 
ie und ſonach iſt zu hoffen, daß die Nacht vom 1. auf den 2. Oktober 
(die Berichte reichen nur bis zu erſterem Tage) ruhig verkıufen ift. 


[Kaiſer Soulouque.] Man erzählt ſich folgenden Zug aus dem 
Leben des vielgeplagten el vielbelachten Kaisers a So oft ein 
Franzoſe ſich über irgend eine Behörde der Inſel zu beſchweren hatte, trug 
N ſeine Klage Herrn Rapbaud vor, der ih ſofort nach dem Palaſte Sr. 

ajeſtät begab. — „Kaiſer Soulouque, ſchon wieder wurde einer unjerer 
Staatsangehörigen miß handelt.“ — „Ach! ich weiß es, Conſul, und gleich 
morgen ſoll der Schuldige füfilirt werden.“ — „Sehr wohl, aber das ge: 
nügt nicht, es muß außerdem auch eine Heine Entſchädigung bezahlt wer: 
den,“ — „Ah! Conſul, dieſesmal nicht. Erſt im vorigen Monat mußte ich 
zahlen, und ich habe nicht mehr genug, um meine Soldaten zu zahlen.“ — 


„Ehl dann werde ich an den Commandanten Barbaroux ſchreiben.“ (Für 
Soulouque hießen alle franzöſiſchen Schiffscommandanten Barbarour) — 
„Rein, Conſnl, ſchreiben Sie nicht; wahrhaftig, auf mein kaiſerliches Wort, 
ich habe in dieſem Augenblicke kein Geld.“ — „Thut mir leid, wenn ich aber 
morgen nicht die 2000 Piaſter Entſchädigung erhalten habe, jo ſchreibe ich 
an den Commandanten.“ — „Mein guter Herr Raybaud! Mein guter Cons 
ſul! 2000 Piaſter für einen einzigen Kolbenſtoß! das iſt ſehr tbeuer! Voxons! 
Sie laſſen fiber etwas nach.“ — „Unmöglich, mein werther Kaiſer, ich kanns 
nicht billiger beilegen.“ — Und der Kaiſer zahlte. 


. ches.] Der Feuilletoniſt der „O.⸗D. P.“ erzählt: Vor einem 
großen Hauſe, auf einem ſehr belebten Terrain der innern Stadt, beſah ich 
mir einige neue Erzeugniſſe franzöſiſcher Photographie. Vor demſelben 
Hauſe ſtand auch ein prächtiger Fiaker, ein nichtnumerirter. Ich weiß nicht, 
dieſe „Fiaker ohne Nummern“ intereſſiren mich ſchon von jeher. Meine Paſ⸗ 
ſion ward alſo vor dem ſchönen Exemplar dieſes Unnumerirten, der dicht 
vor mir ſtand, neuerdings wach. Wer da wieder einſteigen wird? Vielleicht 
gar Fräulin X. vom Quaitheater. Aber es war nicht Fräulein X., nein, es 


waren ganz andere, ſehr niedliche Paſſagiere, die in den Wagen, den der 


iater öffnete, ſprangen, ſprangen als freuten ſie ſich auch, ganz fo wie jene 

horiſtin, daß ſie in einem „Ohne Nummer“ fahren konnten. Und wer 
dieſe niedlichen Paſſagiere waren, die in den Unnumerirten ſprangen? Drei 
prächtige — Hunde waren es, einer hübſcher als der andere. Sie ſezten 
ſich ganz kofett neben einander, ſahen zum Schlage hinaus und der Kutſcher 
ſprengte davon. Ich wartete vergebens auf den Herrn oder die Dame, die 
mitfahren würden, es kam Niemand, ſelbſt der Diener in Livree, der die 
Kleinen an den Wagen begleitete, ging in das Haus zurück. Hunde, die 
man ausfahren läßt. Ich lachte jo in mich hinein über dieſe ergötzliche 
Verhätſchelung von Thieren. Aber wiſſen mußte ich auch, woher dieſe origi⸗ 
nelle Paſſion ſtamme. Ich faßte den Diener des Hauſes bei ſeiner Freund⸗ 
lichkeit — wie man dies in Wien thut, iſt ja nur zu bekannt — und er 
ſagte mir hierauf: „Wiſſen's, die Hund' gehören der Frau Baronin *** 
ler nannte ihren Namen), die Frau Baronin bat fie bis jetzt immer alle 
Tage ſpazieren g'fuhrt, und ſeit die Zeitungen, wiſſen's, jo voll find von die 
wükhende Hund, iſt die Frau Baronin mit ihren Seidenpinſcheln ſpazieren 
gefahren, aber weil die Frau Baronin ſeit drei Tagen grad nicht recht ges 
ſund fein, die Frau Baronin wiſſen's ift alt, und nicht ſpazieren fahren 
konnen, fo fahren halt die Hund alle Tag alleinig in den Prater, weils 
die Frau Baronin ſo will. Die Leut, wiſſen's, lachen halt drüber, aber die 
Bean Baronin hat die Hund lieber wie die Leut und läßt fie lachen. Nu 
o werden die kleinen lieben Vieher in den Prater g'führt und dann wieder 
zurück g’führt, das Ganze koſt fünf Gulden und die Frau Baronin hat eine 
Freud. In zwei Stunden können Sies wieder zurückkommen ſehen, da 
wird geſpeiſt und die Frau Baronin, wiſſen's, wart mit dem Speiſen bis 
die Hund von der Promenade kommen.“ ; 


Seit eini⸗ 


2436 


von ihrem politiſchen Standpunkte aus zur Förderung der deutſchen Einheit 
nach Kräften ha ag zur Theilnahme an den Verhandlungen der hier 
anweſenden deutſchen Volksvertreter angemeldet. 

Nachdem uns indeß bekannt geworden, daß geſtern bereits vor unſerer 
Ankunft ein Antrag der Herren Dr. Joſeph und Lang zur Annahme gelangt 
iſt, welcher anſtatt den Weg zur deutſchen Einheit zu ebnen, uns vielmehr 
geeignet ſcheint, den inneren Frieden auch ſolcher deutſcher Staaten zu be⸗ 
drohen, wo Ständeverſammlungen gegenwärtig in geordneter Wirkſamkeit 
beſtehen, vermögen wir es mit unſerer Stellung als Mitglieder der ſächſ. 
Ständeverſammlung nicht zu vereinbaren, an den Verhandlungen der hier 
tagenden Verſammlung fernerbin Theil zu nehmen. 

Weimar, 29. September 1862. 

Reiche⸗Eiſenſtuck, Oehmichen, Seiler, Günther.“ 

Hannover, 5. Okt. [Hannover und der Handelsvertrag.] Aus 
der amtlichen „N. Hann. Ztg.“ erfahren wir, daß Hannover den franzöſi⸗ 
ſchen Handelsvertrag nicht abgelehnt, ſondern daß es „vielmehr noch neuer: 
dings in einer an Preußen gerichteten Note denſelben Standpunkt aufrecht 
erhalten hat, welchen es in der bekannt gewordenen Note vom 16. Auguſt 
d. J. behauptet hatte.“ Dieſe Note aber enthielt folgende Erklärung: „Wenn 
die Aeußerung Baierns die Ausſicht auf ein Zustandekommen der profektir⸗ 
ten Verträge zur Zeit abſchneidet, ſo bat die königl. megierung zu der An⸗ 


Langenſchwalbach tagte, und in welcher 27 Lokalvereine vertreten waren, 
beſchloß bezüglich des Handelsvertrages mit Frankreich einſtimmig die 
Erkläruug, daß in den handelspolitiſchen Fragen die materiellen Inter⸗ 
eſſen des Herzogthums Naſſau ein rückhaltsloſes Zuſammengehen deſſel⸗ 
ben mit Preußen erheiſchen. 

München, 4. Oct. [Octoberfeſt. — Bermiſchtes.] Die Gäſte von 
auswärts, von Nah und Fern, ſtrömen in unglaublich großer Zahl zum 
Octoberfeſt zuſammen; jeder Bahnzug bringt ihrer Tauſende aus allen, auch den 
entlegenſten Theilen des Landes, Pin; provinzielle Trachten man ſchon jetzt 
uberall vertreten ſieht. Auch JJ. MM. der König und die Königin mit den 
kgl. Prinzen treffen dieſen Abend mit einem Extrazug von Berchtesgaden ein, 
und werden morgen die Eröffnung des Feſtes auf der Thereſienwieſe durch ihre 
Gegenwart verherrlichen. Nach dem Ockoberfeſt gedenkt, dem Vernehmen nach, 
Se. Maj. noch einen kurzen Beſuch in der Pfalz zum Gebrauch der Traubencur 
zu machen. — Im Augenblick befinden ſich auch die ef irn der Geſchichts⸗ 
commiſſion, die Herren Ranke von Berlin, Weitz von Göttingen, Häuſſer von 
Heidelberg und Pertz von Berlin hier. — Den Mitgliedern des Handelstags zu 
Ehren gedenkt, wie man hört, der Stadtmagiſtrat eine Abendgeſellſchaft im großen 
Saale des Rathhauſes, und das Gremium des Handelſtandes ein Feſtmahl im 
Gaſthauſe zum „Baieriſchen Hof“ zu veranſtalten. — Statt der erwarteten vier⸗ 
hundert wiener Gäſte zum Octoberfeſte, welche ein Extrazug dieſen Abend hieher ; n 
bringen ſollte, werden dem Vernehmen nach nur etwa ad hieher kommen. — | liege, die hier gepflogenen Erwägungen zu einer endlichen Beſchlußfaſſung 
Während der Feſttage werden in der königl. Erzgießerei auch die neugegofjenen | gegenwärtig fortzuführen.“ Bekanntlich war die preußiſche Regierung mit 
Standbilder Schillers (für Mannheim) und des ruſſiſchen Generals Woronzoff] dieſer ausweichenden Antwort nicht zufrieden, ſondern verlangte eine be⸗ 
(für Odeſſa beſtimmt) hier ausgeſtellt fein. — Die vom Generalcomité des ſtimmte Erklärung auf feine Einladung zum Anſchluſſe an den Handelsver⸗ 
andwirthſchaftlichen Vereins für Baiern veranſtaltete Ausſtellung landwirth⸗ trag. Dieſem Verlangen Preußens wäre alſo auch in der zweiten hanno⸗ 
chaftlicher Maſchinen, Geräthe und Producte im Glaspalaſt = ſeit geftern | verſchen Note nicht entſprochen worden. Es bleibt nun abzuwarten, ob 
chon eröffnet, desgleichen jene des Vereins für chriſtliche Kunſt ebendaſelbſt. —] Preußen Schritte thun wird, um eine ſolche beſtimmte Antwort zu erlangen. 
641 Sträflinge, welche nach dem früheren Strafgeſetzbuche noch wegen Ver⸗ In unſern Regierungskreiſen ift man dem Handelsvertrage durchaus günſtig 
brechen zu härteren Strafen verurtheilt waren als die jetzigen Strafgejegbücher | geſtimmt, nur befinden ſich die Reſte unſeres Reactionsminiſteriums, das 
fie ausſprechen, find in Folge Reviſion ihrer Urtheile theils begnadigt worden, ſeinen Halt wo anders als im Volke ſuchen muß, nicht in der Lage, die 
e bes Königs gegen den Anſchluß überwinden zu können. Ein 
liberales Miniſterium, das ſeine energiſche Stütze im Volke fände, würde in 
dieſer Beziehung günſtiger ſituirt ſein. Bei alledem iſt die Mittheilung der 
amtlichen Zeitung das erſte Zeichen des Rückzuges vor der öffentlichen Mei⸗ 
nung. Man ſcheut ſich, die Bevölkerung länger in dem Glauben zu laſſen, 
daß Hannover den Handelsvertrag wirklich abgelehnt habe, weil die Bewe⸗ 
gung, welche auf den bloßen Gedanken hin, daß Hannover den Vertrag ab⸗ 
lehnen werde, ſich in dieſem Falle in den ärgſten Sturm zu verwandeln 
drohte. Um wie viel weniger wird man ſpäter die Kraft in ſich fühlen, 
gegen die öffentliche Meinung und gegen die Intereſſen des Handelsſtandes 
zu einer Ablehnung des Vertrages zu ſchreiten. Einigen Kaufleuten, welche 
ſich bei verſchiedenen Mitgliedern des Finanzminiſteriums nach den Abſichten 
der Regierung in Sachen des Handelsvertrages erkundigten, wurden beruhi⸗ 
gende Zuſicherungen gemacht. 2 

t alien. 

Neapel, 30. Septbr. Alexander Dumas, der in ſeinen 
letzen Nummern des „Independente“ dem Herrn Perego, dem Re⸗ 
dacteur des „Giornale di Verona“, etwas franzöſiſchen Geſchichts⸗Unter⸗ 
richt ertheilt hat, läßt ſich heute auch mit dem „Oſſervatore Romano“ 
in einen Federkampf ein, der ſich hauptſächlich um perſonliche Angriffe 
dreht. Das roͤmiſche Blatt macht ihm zum Vorwurf, daß er einen 
königlichen Palaſt bewohne, der ihm nicht gehöre. Alexander Dumas 
erwidert, daß er auch die Hoffnung habe, in kürzeſter Zeit den Palaſt 
des Cardinals Antonelli zu bewohnen. 

Ueber Garibaldi's Verwundung geht der „Köln. Z.“ Fol⸗ 
gendes aus guter Hand zu: „Dem Berichte des Profeſſors Palas⸗ 
ciano zufolge, eines ſich ſehr vortheilhaft vor feinen italieniſchen Col⸗ 
legen auszeichnenden neapolitaniſchen Chirurgen, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Kugel in der Wunde Garibaldi's noch feſtſitzt. Am 
21. September wurde aus einer Tiefe von 1% Zoll inmitten des Fuß⸗ 
wurzelgelenkes ein Stück Leder herausgebracht. Kleinere Stücke von 
Wolle und Knochen⸗Fragmente find ſchon wiederholt ausgeſchieden wor⸗ 
den. Palasciana ſchlug den behandelnden Aerzten und dem Dr. Par⸗ 
tridge in La Spezzia vor, das Ausziehen der Kugel jetzt, wo die allge⸗ 
meinen und örtlichen Zuſtände noch günſtig ſeien, ungeſäumt zu ver⸗ 
ſuchen. Der Vorſchlag wurde jedoch wegen Nichtübereinſtimmung über 
die ſachlichen Verhältniſſe abgelehnt, — nach dem Urtheile von deut⸗ 
ſchen Fachmännern wahrſcheinlich ſehr zu Ungunſten des Verwundeten.“ 

Nach einer der „Patrie“ zugehenden telegraphiſchen Deveſche iſt die 
junge Königin von Portugal bei einem herrlichen Wetter und im 
beſten Befinden am 3. Oct., 4 Uhr Nachmittags, bereits in Gibral⸗ 
tar eingetroffen. — Unter den Hochzeitsgeſchenken, welche der 
Prinzeſſin Pia überreicht worden ſind, beſinden ſich: von Bologna ein 
koſtbares Gemälde „die Madonna mit dem Jeſuskinde in den Armen 
von Francesco Francia, mit einem Rahmen aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert; von Florenz eine emaillirte und eiſelirte Achatſchale, ein Werk 
des Florentiners Luigi Benvenuto; dieſe Schale ſteht in einem mit dem 
Stadtwappen geſchmücken Schreine von Elfenbein und Ebenholz; von 
Faenza ein Tiſch mit eingelegter Elfenbein⸗Arbeit; von Mailand ein 
Gemälde, „die Kathedrale“ von Profeſſor Biſt; von Ravenna ein 
Modell von Dante's Grab, von koſtbarem Metall; von Neapel ſehr 
reich und koſtbar gearbeitete Toilett⸗Gegenſtände und Korallenſchmuck; 
von Genua eine Marmorbüſte Carl Albert's von Santa Varni. 

Nom. [Franz II. an feine Getreuen] Vor einiger Zeit verſam⸗ 
melte Franz II. im Quirinal die vornehmſten Mitglieder der neapolitaniſchen 
Emigration um ſich und drückte ihnen ſeinen Dank für ihre Treue aus. 
Ueber das, was er bei dieſer Gelegenheit geſprochen, berichtet die „Corre⸗ 
ſpondance de Rome.“ Er ermahnte die Emigrirten zu feſter Eintracht, nicht 
als ob er fie im Verdachte der Uneinigkeit hatte, ſondern nur, damit fie 
noch feſter zuſammenhalten möchten. In Betreff ſeiner Abſichten erklärte er 
dann, da er „König von Gottes Gnaden“ ſei und die Krone nicht geſtohlen 
babe, fo liege ihm die Pflicht ob, für das Wohl und Glück feines Volkes zu 
arbeiten. „Denjenigen, die mich nach meinen Planen fragen, werde ich ant⸗ 
worten, daß es nicht nöthig iſt, darauf zurückzukommen. Ich habe mich in 
Gaeta darüber ausgeſprochen; von dem, was ich geſagt habe, kann und darf 
ich nicht abgeben, und ich bitte, meine Erklärung ohne Commentar und ohne 
falſche Auslegung aufzunehmen.“ Nachdem der König Alle gebeten, in Nea⸗ 
pel und Sicilien allem Volke feinen lebhaften Dank kund zu thun, hat er 
dann mit folgenden Worten geſchloſſen: „Es iſt ein großer Troſt für mich, 
zu erfahren, daß nicht nur die Majorität (mit welchem Worte heute jo viel 
Mißbrauch getrieben wird), ſondern faſt die Geſammtheit meiner Untertha⸗ 
nen nach der Wiederherſtellung deſſen ſeufzt, was man ehedem „ſchlechte Re⸗ 
gierung, Tyrannei und Landplage“ nannte.“ 

Frankreich. 

Paris, 4. Ott. Seit der „Moniteur“ die römiſchen Aktenſtücke 
veröffentlicht hat, ſcheint die „France“ ganz den Kopf verloren zu 
haben. Heute ſchwatzt ſie von Unterhandlungen zwiſchen Ga— 
ribaldi und England, und behauptet alles Ernſtes, dieſelben liefen 
darauf hinaus, daß britiſche Truppen die Inſel Sieilien beſetzen und 
ſo lange beſetzt halten ſollen, bis Rom von den Franzoſen geräumt 
ſei. Dieſes Geſpenſt der Lagueronniereſchen Anglophobie will zwar die 
„Patrie“ auch bei Nacht und Nebel geſehen haben, aber ſie iſt wenig⸗ 
ſtens ſo vernünftig, nicht daran zu glauben. Uebrigens wollen wir 
der „France“ die Anerkennung nicht verſagen, welche ihr gebührt. Sie 
ift es, welche in einer Correſpondenz aus Berlin die erſte richtige und 
völlig unparteiiſche Darſtellung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenhei⸗ 
ten in franzöſiſcher Sprache gebracht hat. Die hieſigen Journale be⸗ 
ziehen ſonſt ihre Nachrichten wie ihre Urtheile aus der bekannten Quelle 
in Altona, die den Redaktionen unentgeltlich alle von Dänemark aus⸗ 
gehenden Denkſchriften oder Sachdarſtellungen bereits mundgerecht zu⸗ 
ſendet. — Heute heißt es, der Kaiſer werde des ſchönen Herbſtwet⸗ 
ters wegen noch bis zum 10. oder gar 12. Okt. in Biarritz bleiben. 
— Der franzöſiſch⸗italieniſche Vertrag wegen des Schutzes des lite⸗ 
rariſchen Eigenthums wird heute vom „Moniteur“ veröffentlicht. 
— Die Zahl der Volksvertreter, welche den geſetzgebenden Koͤr⸗ 
per bilden, iſt bekanntlich 270. So ſchwach iſt das Land nie vertre⸗ 


cm haben fie Strafmilderung erhalten. Dieſelbe Milderung iſt auch für die 
ilitärſträflinge von dem König gewährt worden. (A. A. 3 
Stuttgart, 1. Oct. [Für den Handelsvertrag.] Di⸗ 
rector Pfeiffer, der im „Beobachter“ gegen Ammermüller für den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich kämpft, kommt heute auf die letzte würtem⸗ 
bergiſche Note vom 20. Sept. zu ſprechen, in der er „mit Erſtaunen“ 
die Verſicherung findet, daß die würtembergiſche Regierung in vollem 
Einklang mit den Anſchauungen der Landesvertretung handle. Hier⸗ 


gegen wird Folgendes eingewendet: 

„Ich weiß nicht, auf welche Weiſe unſere Regierung ſich über die An⸗ 
ſchauungen unſerer Landesvertretung vergewiſſert hat; ich weiß aber von 
mehreren Abgeordneten, daß ſie in dieſer Frage nicht im Einklange mit 
unſerer Regierung ſind, und von mehreren anderen Abgeordneten, daß ſie 
ſich noch kein feſtes Urtheil hierüber gebildet haben, und ich weiß jedenfalls, 
daß unſere Regierung bis jetzt den Kammern noch keine Gelegenheit gegeben 
bat, den Gegenſtand zu erörtern und ihr Votum darüber abzugeben. Eben 
wegen dieſes letztangeführten Umſtandes erachte ich unſere Regierung für 
. unberechtigt, in einem officiellen, für eine auswärtige Regierung be⸗ 

immten Aktenſtücke die Verſicherung des Einklanges ihres Verfahrens mit 
Man darf die negotia 


D 


den Anſchauungen der Landesvertretung zu geben. 
eines Anderen nur dann geriren, wenn derſelbe nicht in der Lage iſt, oder 
in die Lage geſetzt werden kann, ſelbſt ſeinen Willen zu erklären und ſeine 
Intereſſen wahrzunehmen. Seit Monaten aber hätte unſere Regierung ohne 
alles Hinderniß die Ständeverſammlung einberufen können, und noch jetzt 
kann ſie täglich dieſelbe einberufen; wenn ſie demungeachtet dieſe Einberu⸗ 
fung unterläßt, und ſich dagegen herausnimmt, ohne die Volksvertretung 
über ihren Willen befragt zu haben, eine auswärtige Regierung des Bei⸗ 
falls der Landesvertretung zu verſichern, ſo liegt hierin in meinen Augen 
eine Mißachtung der Würde der Ständeverſammlung, welche ſich die Ab⸗ 
— nicht gefallen laſſen, ſondern wogegen ſie, gleichviel, welche An⸗ 
icht ſie über den Handelsvertrag ſelbſt haben mögen, energiſchen Proteſt 
erheben ſollten.“ 1 ; 

Karlsruhe, 4. Octbr. [Ernennungen.] Das Regierungs⸗ 
blatt bringt jetzt definitiv folgende, ſchon zuvor als bevorſtehend ange⸗ 
kündigte Ernennungen: des Staatsraths Karl Mathy zum Director 
der Hofdomänenkammer, ſo wie zum vorſitzenden Rath im Finanz⸗ 
miniſterium, des Directors der Forſten, Berg: und Hüttenwerke Ziegler 
zum Präſidenten des katholiſchen Ober⸗Stiftungsrathes, und des Geh. 
Referendars v. Bökh beim Finanzminiſterium an die durch Ziegler's 
Ernennung freigewordene Stelle. N 

Koburg, 4. October. Deus Se „Geſtern Nachmittag kam, wie die 
„Kob. Ztg.“ meldet, Ihre königliche Hoheit die Kronprinzeſſin von Preußen 
mit ihren erlauchten Kindern hier an. In Begleitung der Kronprinzeſſin 
befanden ſich die Gräfin Hohenthal und die Freiin von Dobeneck. Gegen 
ſechs Uhr Abends traf ein zweiter Extrazug ein, welcher Ihre Majeſtät die 
Königin von England, ſo wie den Prinzen von Wales und die anderen 
königlichen Kinder, Helene, Louiſe, Beatrix und Leopold, nebſt Gefolge und 
Dienerſchaft hierherführte. Das kronprinzliche Paar erwartete die Königin 
am Bahnhof. Alle Herrſchaften haben die Gemächer des herzoglichen Reſi⸗ 
denzſchloſſes Ehrenburg bezogen, wo Ihre Hoheit die Frau Herzogin die 
Ankommenden empfing. Der Miniſter der Königin Victoria, Graf von 
Granville, iſt gleichfalls mit den hohen Gäſten hier eingetroffen. 

Kaſſel, 3. Oktober. [Die Hoffnung der Reaction auf 
Preußen.] Seit die „Kreuzzeitung“ wieder begonnen hat, den alt⸗ 
bekannten zuverſichtlichen Ton anzuſchlagen, glaubt auch unſere reac⸗ 
tionäre Clique ſich kühneren Hoffnungen hingeben zu können. Die 
Lectüre des Organs dieſer Partei, der (Nacht⸗) „Heſſenzeitung“, wird 
Jedermann belehren können, daß man die Zeit des „Bruches mit der 
Revolution“ bald gekommen glaubt. Zunächſt liegt es ganz im In⸗ 
tereſſe dieſer Partei, die Einberufung des Landtags ſoweit als moͤglich 
binauszufchieben, indem man hofft, daß bis dahin die preußiſchen Ver: 
wickelungen fo weit gediehen ſeien, um mit einiger Zuverläßigkeit die 
Erfolge des Herrn v. Bismarck dem Abgeordnetenhaus gegenüber er⸗ 
kennen zu können. Scheinen dieſe günſtig, ſo glaubt dieſe Partei auch 
für ſich die Realiſirung ihrer Pläne gerathen. Man wird dann vielleicht 
noch die Vorlage des Wahlgeſetzes von 1831 für zweckdienlich halten; 
jedoch nur in der Erwartung, daß die Landesvertretung daſſelbe ver⸗ 
werfen würde. Alsdann hätte man freies Spiel, und worauf in letzter 
Conſequenz die Pläne der Dunkelmänner abzielen, das zeigt eine Aeuße⸗ 
rung der (Nacht-) „Heſſenzeitung“, daß dem Landesherrn eben jo das 
Recht der Octroyirung eines Wahlgeſetzes und die Bildung zweier Kam⸗ 
mern zuſtehe, als 1849 das Wahlgeſetz dem Volke oectroyirt ſei. Da: 
hin zielt das Streben dieſer Partei, das Land in ſeinem Kampfe auf 
den Ausgangspunkt deſſelben zurückzuwerfen, den Verfaſſungsbruch von 
1850 zu erneuern. Bei dieſen Plänen blickt man ſehnſüchtig auf 
Herrn von Bismarck; daß derſelbe auch die ungünſtigen Grenzen Preu⸗ 
ßens, die gerade zum Theil durch Kurheſſen mit gebildet werden, be 
klagt, und daß hiernach die Pläne der „Heſſenzeitung“ eben einen er⸗ 
wünſchten Anlaß zur Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Kur: 
heſſens bilden könnten, um die „Arrondirung“ der preußiſchen Grenzen 
zu bewirken, das überfieht die Vilmarſche Clique in ihrer Kurzſichtig⸗ 
keit. Sie würde abermals die Hand reichen, um Kurheſſen noch ein⸗ 
mal zum Prügelknaben der Rivalität Oeſterreichs und Preußens zu 
machen. Dem Allem gegenüber muß das heſſiſche Volk ſtreng an ſei⸗ 
nem Rechte halten; es hat die Gewalt des Rechtsbewußtſeins einmal 
erfahren, und nur die Bewahrung des Rechtsbewußtſeins wird ihm den 
Sieg in den ſchweren Kämpfen, die möglicherweife noch bevorſtehen, 
ermöglichen. a (Fr. J.) 

Dresden, 6. Oetbr. [Zum Proteſt gegen den Lang Jo⸗ 
ſeph'ſchen Antrag in Weimar.] Der von vier Mitgliedern der 
zweiten Kammer des ſächſiſchen Landtages auf der Verſammlung deut⸗ 
ſcher Landtags-Abgeordneten zu Weimar eingereichte, mehrerwähnte 
Proteſt gegen den dort zum Beſchluß erhobenen Lang⸗Joſeph'ſchen An⸗ 
trag lautet, wie uns mitgetheilt wird, wörtlich, wie folgt: 

An Herrn Advokat Dr. Fries, 
Vorſitzenden der Verſammlung' deutſcher olksvertreter in Weimar. 
„Die ergebenſt Unterzeichneten hatten ſich, beſeelt von dem Wunſche, auch 


— — — 


ſicht übergehen zu müſſen geglaubt, daß für ſie keine Veranlaſſung mehr vor⸗ 


ten geweſen. Die Conſtituante von 1789 zählte 1200 Mitglieder, die 
Legislative von 1791 nur 750 und die Conſtituante vom Jahre III. 
gar nur 500. Napoleon J. brachte die Zahl wieder auf 629, die 
Reſtauration ſetzte ſie wieder auf 430 herunter. In der Juli⸗Mo⸗ 
narchie ſtieg ſie auf 459. Die Conſtituante von 1848 zählte 900, 
die Legislative von 1849 aber 750 Mitglieder. — Ed. Scherer be⸗ 
ſchäftigt ſich heute im „Temps“ mit der in neuerer Zeit vielfach er⸗ 
örterten Reform des klaſſiſchen Unterrichts in Frankreich. 
Allgemein wird das Bedürfniß einer baldigen und durchgreifenden Um⸗ 
geſtaltung des Gymnaſial⸗Unterrichts als mit jedem Tage unabweis⸗ 
barer anerkannt. Es hatten ſich zum letzten Baccalaureats⸗Examen 
in Paris 455 Candidaten gemeldet. Von dieſen 455 erhielt ein ein⸗ 
ziger die Note „ſehr gut“, zwei erhielten die Note „gut“, 13 „ziemlich 
gut“, 179 „genügend“ (passable) und 260 fielen durch. — Die 
„France“, welche ſich herausgenommen hatte, eine ihr zugegangene 
amtliche Mittheilung zu didcutiren und in einem der Vergangenheit 
des Herrn de la Gueronniere wenig zuſtändigen Tone zu beſpötteln, 
wird heute wegen dieſer Widerſpenſtigkeit mit einem zweiten Commu⸗ 
nique bedacht. Die „France“ wird ſich nun wohl, gleich den andern 
Journalen, vor der abſoluten Autorität der Preßgeſetzgebung beugen. 
a (Köln. Ztg.) 

[Die iberiſche Idee.] Die italieniſche Prinzeſſin Maria de Saluce 
hat in Turin eine Broſchüre erſcheinen laſſen, in welcher die Idee der Ein⸗ 
heit der ſpaniſchen Halbinſel unter portugieſiſchem Zepter ſehr lebhaft ver⸗ 
theidigt iſt. Da hier gleichzeitig eine ſolche Broſchüre von dem Fürſten Po⸗ 
lignac, dem Schwiegerſohn von Mires, erſchienen iſt, jo glaubt man, daß 
dies das Reſultat eines Einverſtändniſſes und einer abſichtlichen Drohung 

egen Spanien ſei. Von der ernſten Mißſtimmig des Kaiſers gegen die 
paniſchen Bourbonen, welche durch Spaniens Haltung in der mexikaniſchen 
Angelegenheit noch geſteigert worden iſt, abgeſehen, möchte man, je weniger 
die römiſche Angelegenheit zu Gunſten der Italiener gelöft werden ſoll, 
ihre Aufmerkſamkeit deſto mehr auf einen andern Punkt lenken. Eine Ita⸗ 
lienerin, die Kaiſerin oder Königin der pyrenäiſchen Halbinſel würde, das 
könnte Italien der franzöſiſchen Politik aufs Neue verpflichten. Die Idee 
der Vertreibung der Bourbonen aus Spanien exiſtirt hier, und es wäre 
eigenthümlich genug, wenn England dafür, daß Spanien in der mexikani⸗ 
ſchen Angelegenheit auf ſeine Seite getreten iſt, die portugieſiſche Candidatur 
unterſtützte. 

[Der Kaiſer der Franzoſen an den König von Preußen.] 
Baron v. Heekeren, einer der Patrone der „France“, iſt, wie man 
ſagt, in beſonderer Miſſion nach Berlin abgereiſt. Man verſichert, der 
Kaiſer habe ein eigenhändiges Schreiben an den König von Preußen 
gerichtet, worin man, bei der gegenwärtigen Conjunctur in Berlin, ein 
ganz gewaltiges Ereigniß ſehen will. 

[Der demokratiſche Bonapartismus über Herrn von 
Bismarck.] Wie die Aeußerungen des Herrn v. Bismarck von der 
franzöſiſchen Preſſe aufgenommen, gedeutet und ausgebeutet werden, 
davon giebt uns die „Opinion nationale“, das Organ des demokra⸗ 
tiſchen Bonapartismus, in ihrer neueſten Nummer einen ſprechenden 
Beweis. „Geſchah es nur aus bloßer Phantaſie, einzig aus dem Be— 
dürfniß, eine Periode abzurunden“, fragt die „Opinion nationale“, 
„daß Herr v. Bismarck den Namen Frankreichs ausgeſprochen hat? 
Wir maßen uns nicht an, die Geheimniſſe der Sphynx zu errathen; 
aber wenn es ſich um eine ſo ernſte Sache wie den Pangermanismus 
handelt, wenn es ſich darum handelt, an unſerer Grenze eine einzige 
Nation von 43 Millionen Menſchen, die heute in 35 verſchiedene Staa⸗ 
ten getheilt find, zu bilden, kann Frankreich nicht unberückſich⸗ 
tigt gelaſſen, nichts ohne es unternommen oder vollzo⸗ 
gen werden, und dieſe Idee iſt ohne Zweifel Herrn v. Bismarck 
nicht entgangen, wenn er wirklich die von uns gemachte Unterſtellung 


im Auge hat.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 4. Oct. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, ift die 
Amneſtie in Turin beſchloſſen und wird morgen in der offiziellen Zei⸗ 
tung erſcheinen. (Iſt, wie der Telegr. gemeldet, in der That erſchienen.) 
Dieſelbe erſtreckt ſich nicht auf die militäriſchen Ausreißer. Das Mi⸗ 
niſterium wird bleiben und blos Conforti wird daſſelbe verlaſſen, wie 
bereits mitgetheilt ward. Was nun die Beziehungen Frankreichs zu 
Italien betrifft, ſo werden dieſelben ihren officiellen Ausdruck erſt nach 
der Rückkehr des Kaiſers erhalten. Wie man hier glaubt, wird die 
italieniſche Regierung auf die franzöſiſchen Anträge eingehen, (Reſpec⸗ 
tirung der römiſchen Grenzen nach dem Abmarſch der Franzoſen), da 
man ſehr wohl einſieht, wie es Hauptſache it, daß die franzöfifchen 
Truppen Rom räumen. Alles Andere iſt Nebenſache. — Es heißt, 
der Kaiſer von Frankreich habe ſeine Abſicht, Deutſchland einen Beſuch 
zu machen, nicht aufgegeben. Man ſchreibt mir, die Verwirklichung 
dieſer Abſicht bleibe dem Ausgange der preußiſchen Kriſe untergeord⸗ 
net. — Herr Bismarck⸗Schonhauſen ſoll in Paris den Eindruck 
hinterlaſſen haben, daß er gewillt ſei, ſich mit der liberalen Partei zu 
verſtändigen. Dieſe Hoffnung wird ſich aber erſt noch zu bewahrhei⸗ 
ten haben. Für den pariſer Poſten wird fortwährend Hr. v. d. Goltz 
genannt. (Köln. 3.) 


Großbritannien. 

London, 4. Oct. [Allerliebſte Complimente für das 
deutſche Volkj ſpendet heut das Palmerſtonſche Blatt. Der pariſer 
„Poſt“-Correſpondent kannegießert vom 2. October Abends folgender: 
maßen: Nach einem Brief, den ich aus Wien, und nicht aus Berlin 
erhalten habe, iſt dem König von Preußen von einer „auswärtigen 
Macht“ gerathen worden, in der Budget: und Militär⸗Reorganiſations⸗ 
Frage nachzugeben und den Willen der Kammern zu reſpectiren. Am 
Hofe und in den militäriſchen Kreiſen Franz Joſephs fühlt man einige 
Unruhe über die neulichen Anzeichen, daß der Gedanke eines nationalen 
und einigen Deutſchlands wieder auflebt. Aber nicht die geringſte 
Sorge hat man, daß der König von Preußen oder der Thronerbe ſich 
je an die Spitze der Bewegung ſtellen könnte. Das wiener Cabinet 
iſt, wie ich höre, eiferſüchtig auf die „verbeſſerten Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Preußen“. Die deutſchen Blätter ſprechen, wie ich 
ſehe, in bierduſeligem, tabaksqualmigem, ſchläfrigem Tone von der 
Möglichkeit, daß Deutſchland einig und progreſſiv werden, und Oeſter⸗ 
reich oder Preußen an die Spitze treten könnte; aber augenſcheinlich 
glaubt keine politiſche Partei in Deutſchland, daß eine oder die andere 
Macht dies im Laufe unſerer Generation thun wird. Es iſt nichts als 
Gerede und langweiliges Gerede obendrein. Die deutſchen Fürſten, groß 
und klein, werden mit dieſem dummen Volke ſo ziemlich nach Belieben 
wirthſchaften. Es iſt wahrſcheinlicher, daß Ungarn und Polen Nationen 
werden, und in der modernen Givilifation eine Rolle ſpieien, als daß 
Deutſchland aus ſeinem langen träumeriſchen Nichtsthun erwacht. () 
Einige Herren mögen in Frankfurt und anderswo zuſammenkommen 
und metaphyſiſche Politik ſchwätzen; auf den großen Büchermeſſen 
Deutſchlands mögen dunſtige Flugſchriften über das Vaterland erſcheinen, 
und es mögen ſchwerfällige patriotiſche Lieder geſchrieben werden, aber 
es iſt kein Geiſt und kein Leben in dem Volke, ſo daß es die Regie⸗ 
rung zwingen konnte, ſich der Fortſchrittsbewegung einer Zeit anzu⸗ 
ſchließen, die es erlebt hat, daß Italien ſich wieder zu einer großen, 
freien und fortſchreitenden Nation erhob. 

Dem Vernehmen nach wird Se. Excellenz Graf Bernſtorff ganz 
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a (Fortſetzung.) 
beſtimmt wieder den Botſchafterpoſten am engliſchen Hofe beziehen. 
Auf ein Telegramm aus Berlin hat man begonnen, für den Grafen 
und die Gräfin, die in ungefähr 14 Tagen erwartet werden, das Lega⸗ 
tionsgebäude einzurichten. 


D 4 3 ir er 
Kopenhagen, 4. Oct. er Reichstag] wurde heute Mittag nach wor: 
gängigem Gottesdienſt in der Schloßkirche bal den Miniſter des Innern er⸗ 
offnet. Im Landsthing wurde der Geh. Rath Andrä zum Präſidenten ge: 
wählt, der aber mit Genehmigung des Thinges die Wahl ablehnte. Darauf 
wurde der 9915 M. P. Bruun zum Präſidenten, und Clauſen und 
Madvig zu Vicepräſidenten gewählt. Im Folkething ſprach der Alterspräſident 
Groſſirer Puggaard ſeine Anerkennung des gegenwärtigen Miniſteriums aus. 
gum Präſidenten des Thinges wurde wieder Juſthrath Bregendahl, und zu 
icepräfidenten wurden Tſcherning und C. Roſenorn gewählt. In der nächſten 
Sitzung, am Dinſtag, werden vom Finanzminiſter das Finanzgeſetz, vom Juſtiz⸗ 
miniſter Geſetze über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit beim Gerichtsverfahren 
und über Geſchwornengerichte, und vom Cultusminiſter Geſetze über die Ge⸗ 
haltsverhältniſſe der Geiſtlichkeit vorgelegt. 1 
ol 


Portug 

* Liſſabon, 1. Oct. Von dieſem Datum meldet das „Diario Espanol“: 

Die Prinzeſſin Marie Antoinette Gabriele, Großmutter des Königs Luiz' I., 

iſt in Liſſabon geſtorben. Sie war am 2. Juli 1797 geboren und eine Tod: 

ter des Fürſten Franz Joſeph von Coburg⸗Kohary. Dieſer Todesfall ver⸗ 

hindert, daß die für die königliche Hochzeit beabſichtigten Feſte und Beluſti⸗ 
gungen ſtattfinden. 4 , 

Osmaniſches Reich. 

* Konſtantinopel, 29. Sept. [Strenge des Sultans.], Die letzten 
Befehle des Sultans betreffs der Geldcourſe, der Victualienpreiſe und der 
Bekleidung türkiſcher Frauen werden er ſtreng gehandhabt; der Sultan 
hat dem Großvezier, als er dieſe Befehle gab, ausdrücklich geſagt: „Er habe 
nun über ein Jahr den ſtillen Beobachter gemacht und geſehen, daß alle 
Welt noch immer glaubt, es regiere fein Bruder Abdul Medſchid. Er habe 
dies geduldet, fo lange die unglüdjelige Kaimeswirthſchaft dauerte, nun aber 
werde er es zeigen, daß ſeine Befehle nicht nur acht Tage, ſondern ſo lange 
er lebt, befolgt werden müſſen, und das zwar ohne alle Rückſicht von Groß 
und Klein.“ — Mehrere Geldwechsler haben angefangen, auf Gold zu ſpe⸗ 
kuliren, fie kauften Goldlires gegen Kupfer und zahlten 15 20 pCt. Agio; 
ſobald der Sultan dies erfuhr, befahl er, ſämmtliche Wechſelſtuben zu fperren 
und die Agioteurs zu arretiren. Ein armeniſcher Wechsler, der die Gold⸗ 
Lires gar zu 140 Kupferpiaſter angekauft hat, ſollte nach dem Befehle des 
Sultans gehenkt werden, und es koſtete dem Großvezier viele Mühe, den 
Sultan zu bereden, daß ein ſolches ſummariſches Verfahren mit dem Tanzi⸗ 
mate im Widerſpruch ſtehe. Der Sultan gab endlich, wie er ſagte, für dies⸗ 
mal nach, befahl aber, daß ſämmtliche Agioteurs vor der Börſe auf den 
Pranger geſtellt werden. — Einige Bäcker und Fleiſchhauer im Quartier 
Tophane batten mit Verletzung des feſtgeſetzten Tarifs theurer verkauft. Der 
Stadtrichter Huſſein Bey ließ die Betreffenden beim Ohr an die eigene Ge⸗ 
wölbethüre annageln, und jo mußten fie von Früh bis Abends, dem Spotte 
der Neugierigen preisgegeben, dastehen. Dieſes barbariſche, aus der alten 
Zeit wieder in's Leben gerufene, Verfahren hatte vorläufig gute Folgen und 
jeder Victualienhändler fügt ih nun dem Tarife. — Die türkiſchen Frauen 
machten noch am längſten Oppoſition, aber einige Beiſpiele der Strenge 
haben auch dieſe zum Gehorſam gebracht. So wurde am vorigen Freitag 
am Sultan⸗Beazid⸗Platze eine elegante Equipage durch Gendarmen angehal⸗ 
ten. Zwei mit Atlasferedſches gekleidete Damen ſaßen darin, ſie wurden, 
trotzdem ſie ſich aus dem Harem eines hochgeſtellten Paſchas genannt, heraus⸗ 
gezogen, ihre Feredſches wurden ſogleich in Stücke geſchnitten und die Damen 
in Arreſt geführt. Der Tebdil (geheime Agent), der dieſen Coup ausführte, 
ſagte dem Kutſcher, er möge nach Hauſe fahren nnd dem Paſcha berichten, 
daß er ſeinen Harem im Arreſte des Polizeiminiſteriums finden werde. 

Amerika. 

New⸗York, 20. Sept. Der von der Trent⸗Angelegenheit her 
bekannte Commodore Wilkes iſt zum Befehlshaber des amerikaniſchen 
Geſchwaders in den weſtindiſchen Gewäſſern ernannt worden. Ein 
Mann, der ſo eigenthümliche Begriffe vom Völkerrecht hat, könnte 
leicht neue Conflicte mit den Engländern veranlaſſen. Möglich, daß 
die Regierung, als ſie ihre Wahl traf, gerade durch die Hoffnung ge⸗ 
leitet worden iſt, in dem Engländerhaß, welcher den ſonſt durch argen 
Zwieſpalt getrennten Parteien des Nordens gemeinſam iſt, eine Stütze 
zu finden. — Zu Pittsburg in Pennſolvanien find durch Auffliegen 
eines Laboratoriums ungefähr 80 Perſonen, meiſt Frauen und Mäd⸗ 
chen, ums Leben gekommen. 8 

Rio de Janeiro, 4. Sept. Die diesjährige Seſſion der Kammern 
ward heute durch den Kaiſer in Perſon geſchloſſen. In feiner Thronrede 
bemerkte Dom Pedro II. u. A., daß das Land ſich der vollkommenſten Ruhe 
erfreue, daß die in einigen nördlichen Provinzen herrſchende Seuche ihre 
Intenfivität verloren habe, und daß die Beziehungen zum Auslande fort⸗ 
während freundſchaftlicher Natur ſeien. 5 

Roſario (argentiniſche Republik), 21. Aug. Die Kammern, welch in 
Buenos⸗Ayres verſammelt find, haben, obgleich ihre Sitzungen ſchon drei 
Monate dauern, noch kein einziges Decret erlaſſen und vertreiben ihre 
Zeit mit Discuſſionen über den Ort, welcher die Hauptſtadt ſein ſoll, ohne 
daß ſich dieſelben bis jetzt haben einigen können. Den Commiſſionen 
liegen verſchiedene Projecle, wie Conſolidirung der Staatsſchuld, Eiſenbahn 
von Roſario nach Cordova ꝛc. ic. vor, welche aber fo bald wohl noch nicht 
aus deren Schooße heraustreten werden. In einigen Wochen findet die 
Wahl des Präsidenten und des Vice⸗Präſidenten ſtatt, und werden dieſes 
ohne Zweifel jein: General Mitre und Oberſt Don Marcos Paz, beides 
Patel Leute, die geniß das Land glücklich machen würden, wenn ihre 

artei ihnen nicht die Hände bände. — Urquiza ſitzt in ſeiner Provinz 
Entre Rios, wo ihn Niemand zu ſtören wagt; er ſchläft nicht, ſondern 


wacht. arbeitet im Stillen und erw 6 In Saut 
wieder, erheben ide 0 12 artet den eitpunkt, wo er ſein Haup 

— Der föperalin reß hat unlängſt ein Geſetz angenommen, welches 
die Vielweiberei der Mormonen abſchafft. Femke Blätter empfehlen 
dem Präſidenten Lincoln, den en noch einige Zeit durch die Finger 
u ſeben, da fie — von der Polygamie abgejehen — getreue Anhänger der 


nion ſeien. 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 7. October. [Tagesbericht.] 
[Nekrolog] Stanislaus Herrmann Barth, der frühere 
Inhaber der Breslauer Zeitung und Beſitzer der Stadt⸗ und 
Univerſitäts-Buchdruckerei von Graß, Barth u. Comp., ſtarb nach 
längeren ſchmerzlichen Leiden am 6. October im 51. Lebensjahre. 
Seine erfolgreichen Beſtrebungen für die Fortbildung der Zeitungs⸗ 
Preſſe ganz beſonders, jo wie im Allgemeinen fein anregender, urtheils⸗ 
klarer Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt verdienen es wohl, daß dieſe 
Gedenkzeilen für den liebenswürdigen Geſchiedenen gerade hier ihren 
Platz finden. Er wurde geboren am 8. Mai 1812 auf dem Landſitze 
Hermannsthal bel Neumarkt, dem Eigenthum ſeines um die Buch⸗ 
druckerel hochverdienten Vaters Johann Auguſt Barth, und erhielt 
bier den erſten Private Unterricht durch den noch jetzt lebenden Herrn 
Paſtor Baumert in Löwenberg, von wo er ſodann dem damaligen 
trefflichen Reicheſchen Inſtitut und dem 
übergeben wurde. Nachdem er ſich hier ſehr anerkennenswerthe Schul: 
kenntniſſe erworben, wandte er ſich, auf den Wunſch ſeines leider zu 
früh verſtorbenen Vaters, zur Erlernung der Buchdruckerkunſt unter 
Leitung ſeines ebenſo tüchtigen Onkels und Geſchäftstheilhabers 
C. S. Zaͤſchmar, der ihm ſpäter durch Reifen nach Berlin, 
London und Paris einen weiteren Geſichtskreis für den Zweck ſeines 
Berufes eröffnete. Im Mai 1835 von dieſen Reifen zurückgekehrt, 
übernahm B. das großartige väterliche Geſchäft, das er ſpäter noch 
erweiterte. Im Juli 1838 trat Baron Eugen v. Vaerſt (Bruder 
des Berichterſtatters über das Militärbudget im gegenwärtigen Haufe 


Eliſabetan in Breslau 


Angekommen: 


der Abgeordneten) das Eigenthumsrecht der „Breslauer Zeitung“ 
Warſchau. 


an H. Barth ab. Bald darauf bekleidete B. einige Jahre das Ehren⸗ . TAT. 
amt eines Stadtverordneten und wurde ſpäter Mitglied des vorberei⸗ + Glogau, 5. October. Während der Abweſenbeit des Chef-Bräfidens 
tenden Directoriums für den Bau der Nie derſchleſiſch-Märkiſchen Jute An . Grafen v. i der = 

.— it 1855 gi igenthumsrecht der Zeitung] Juſtizra mner den Vorſitz. Der neu ernannte Appellationsgerichts⸗ 
e | ka Ga ar Ken ae Sea era ai 
lichen Verluſt durch den Tod feiner Gattin, geb. Kudraß, mit welcher mit der Aufgabe, in jeder Saiſon eine Reihe der beiten klaſſiſchen muſtkali⸗ 
er ſeit 1840 in glücklicher Ehe gelebt hatte. Doch zeigten ſich um ſchen Meisterwerke zur Aufführung zu bringen. Er wird am Dinſtag ſeine 
dieſe Zeit ſchon die Symptome einer ſchmerzlichen Krankheit, die lang⸗ Thätigkeit mit einem großen Concerte beginnen. — Der hieſige Frauen 
ſam an dem Marke feines Lebens zehrte und ihn im rüſtigen Mannes⸗ verein zur Pflege und Unterſtützung armer Kranken wird im Laufe dieſes 


5 y Monats eine Verloſung veranſtalten; zu dieſer hat die Königin Wittwe 
alter, nach vielfachen Leiden, am genannten Tage dem Todesengel zu⸗ mehrere Gegenſtände überfendet. — Seit Jahresfrist befinden ſich hierſelbſt 


führte. — Barth entwickelte im Umgange neben treffendem Witze eine zwei Digconiſſen aus dem Mutterhauſe Bethanien in Breslau. Es find 
außerordentliche Liebenswürdigkeit, die Jedermann für ihn gewinnen] von denſelben in dieſer Zeit in Pflege genommen worden 119 Kranke, von 
mußte. Ein hervorſtechender Zug ſeines Charakters war ein warmes | denen 66 geneſen, 41 geſtorben und 12 in Pflege geblieben ſind. Darunter 


2 An. N y 2 10 kei 3 waren 109 evangeliſche, 8 katholiſche, 1 jüdiſcher und 1 von der freien Ges 
Mitgefühl für die Leiden Anderer, eine unbegrenzte Gutherzigkeit, die meinde. — Am reitag kamen auf dem hieſigen Appellationsgericht in zwei⸗ 


leider von Vielen gemißbraucht wurde und Urſache zu vermehrten her⸗] ter Inſtanz die bekannten Anklagen wider den Appellalionsgerichls⸗Referen⸗ 
ben Unfällen war, die den Abend ſeines Lebens trübten. — Eine] dar Freund aus Frankfurt zur Verhandlung. Die erſte Sache betraf die 
unmündige Tochter ſteht ſchmerzerfüllt an dem Leichenbett des geliebten 50 von Offizieren in Görlig, das Erkenntniß erſter Inſtanz lautete 
Vaters, ebenfo ein Kreis trauernder Verwandten; in dem Gedächtniß auf 10 Thi, Geldstrafe. Der Angeklagte war hier perſönlich erſchienen in 


} 5 ® ’ s , einfachen, klaren Worten ſchilderte er das Benehmen der Offiziere in Gör⸗ 
an 07 an aber wird der Hingeſchiedene in ſtetem freundlichen] fig, namentlich in dem bewußten Lokale. Er 1 daß —.— 19. März 
ndenfen bleiben. 


d. J. jenes Bierlokal beſucht habe; in der Abſicht, einen Bekannten zu 
— [Vorträge.] Die beiden Deputirten des Schleſ. Central⸗Gewerbe⸗ ſuchen, ſei er in jenes Zimmer getreten, und da er kurzſichtig ſei, habe er 
Vereins zur londoner Ausſtellung, Prof. Dr. Schwarz und Fabrik⸗Director] die darin ſitzenden Perſonen etwas ſcharf angeſehen. Die Offiziere hätten 
Kaiſer, ſind zurückgekehrt, und waren bereits in der geſtrigen Sitzung des ihn ein paarmal Baal; und einige ſollen die Worte gebraucht haben: 
Lokalvereins anweſend. Wie wir hören, wird eine demnächſt abzuhaltende der Kerl kann wohl nicht über die Naſe ſehen“; hierdurch habe er ſich vers 
Verſammlung beſchließen, in welcher Weiſe die genannten Herren über die letzt gefühlt und laut erklärt, dies wäre ein Benehmen vonn. . er 
Ergebniſſe ihrer Miſſion Bericht erſtatten, reſp. ihre Erfahrungen in Vor- verſichert, daß er die Worte gebraucht habe, um die Offiziere zu einem Duell 
trägen und ſchriftlichen Reſums's unſeren Gewerbetreibenden mittheilen zu provociren. Freund wartete in Görlitz noch einen Tag, um die Heraus⸗ 
ſollen. Herr Prof. Dr. Schwarz, der kürzlich für ſeine Arbeiten ein neues forderung zum Duell entgegenzunehmen, doch ſie kam nicht. Nachdem es 
Laboratorium errichtet hat, will in feiner Eigenſchaft als Docent an hieſiger jedoch bekannt geworden, daß er abgereiſt ſei, ſoll ein Offizier ſich über die 
Univerſität, die londoner Ausſtellung zum Gegenſtand einer offentlichen Vor: Abreiſe luſtig gemacht haben. Dies erfuhr der Angeklagte und ſendete die 
leſung machen, die während des bevorſtehenden Winterſemeſters einmal wö⸗] Herausforderung von Frankfurt a. O. Von einem Hauptmann erhielt er 
chentlich ſtattfinden wird. Das größere Publikum hat bekanntlich zu ſolchen] die Mittheilung, daß die betreffenden Offiziere vor dem Chrenrathe erklärt 
Collegien Zutritt; die nähere Ankündigung wird das „Schleſiſche Gewerbes | hätten, fie hätten ihn nicht ausgelacht und auch nicht jene Worte gesprochen. 
blatt“ bringen. . u gleicher Zeit hatten ſich die Offiziere aber an den Appellationsgerichts⸗ 
Mm [Die Garten⸗Rundſchaul bei den Mitgliedern des Central⸗Gärt⸗ Praſidenten Dr, Scheller in Frankfurt gewendet mit dem Erſuchen, die Duell⸗ 
ner⸗Vereins blieb am Sonntag Vormittag wegen des eingetretenen Regens Angelegenheit beilegen zu wollen. Der Genannte hat dem p. Freund bei 
auf den Garten des Herrn Kärger in der Kurzengaſſe (Gärtner Proft)] Strafe der Dienſtentlaſſung verboten, mit jenen Offizieren ſich zu duelliren. 
beſchräntt. Dieſer an Flachenraum ebenfalls ſehr große Garten zerfällt in] In der Anklageſache ſelbſt behauptete er, daß ihm in erſter Inſtanz die Ver⸗ 
einen parkartigen Vergnügungsgarten und in den zur Zucht von Handels: | theidigung dadurch beſchränkt worden ſei, daß zwei vorgeſchlagene Zeugen 
pflanzen beſtimmten Garten. In erſterem iſt nur das Camellienhaus 8 vernommen ſind; denn nach § 158 des Strafgeſetzbuches wäre er nicht 
vorzuheben, in welchem die Camellien in Tauſenden von Exemplaren und! ſtrafbar, wenn eine Beleidigung ſofort durch eine Beleidigung erwidert 
in den neueſten Deſſins vorhanden find. Im Nutzgarten iſt ein Theil gänz⸗ würde. Die Ober⸗Staatsanwaltſchaft unterſtützte den Angeklagten, ſie bean⸗ 
abgezweigt, in welchem der Beſitzer es ſich zur Aufgabe gemacht hat, fremde] tragte weitere Beweisaufnahme. Der Gerichtshof beſtätigte ſedoch das Er⸗ 
Dbitiorten einzuführen und hat hiermit ein vorzügliches Reſultat 1 kenntniß erſter Inſtanz, indem er ausführte, daß eine weitere Beweisauf⸗ 
Außerdem werden neue franzöſiſche Weinſorten in ziemlich großartigem Maps nahme zu nichts führen würde, weil bei der Compenſation der Beleidigun⸗ 
ſtabe cultivirt, welche bis jetzt die auf ſie verwandte Mühe durch reichlichen gen die Qualität derſelben zu berückſichtigen wäre. Die Beleidigung, die 
Ertrag belohnt haben. Ferner iſt zu erwähnen ein außerordentlich großes der Angeklagte ausgeſprochen, wäre eine viel ſchwerere als die, welche die 
Sortiment von Roſen, die zum Theil noch jetzt in Blüthe ſtehen, desgl. ein Offiziere ausgeſprochen hätten. — Die zweite Anklage betraf die öffent» 
Sortiment neuholländiſcher Pflanzen in gutem Culturzuſtande und endlich liche Beleidigung einer Behörde. Der p. Freund war von dem Premier⸗ 
eine für dieſe Jahreszeit in vorzüglichem Zuſtande befindliche Frühbeettrei⸗ lieutenant v. Oertzen denuncirt worden, daß er zu mehreren Civiliſten ſich 
berei. Das Kalthaus enthält ſehr ſchöne Rhododendren, darunter echte Ex⸗ geäußert habe: „in dem Ehrenrathe des Jägerbataillons ſitzen auch .. ..“ 
emplare vom Himalaya, z. B. Sikkim⸗Rhodendron. Im Warmhauſe findet | Während zwei Zeugen dies beſtreiten, hat v. Oertzen ſeine Denunciation be⸗ 
man eine ſehr ſchöne Collection von Pflanzen, darunter die Strelitzia regina ſchworen, und Freund wurde vom Kreisgericht in Görlitz zu 10 Thlr. Strafe 
(Vaterland das Capland), eine urtica macrophylla in vortrefflicher Cultur, verurtheilt. In Appellatorio bemängelte der Angeklagte zunächſt die Glaub⸗ 
eine musa Cavendishii in einem ſelten ſchönen Culturzuſtande im Zopfe. | würdigkeit des Denuncianten und hob dann hervor, daß er von dem Ehren⸗ 
mit einer Blätterkrone von 5 Fuß Durchmeſſer und höchſt geeignet für Zim⸗rathe des Jägerbataillons gar nicht habe ſprechen können, weil er nicht von 
mer⸗Decoration, ſchöne Exemplare von Begonien und vieles Andere, welche Jägeroffizieren, ſondern von Offizieren des 47, Inf.⸗Regts. beleidigt worden 
ſämmtlich von der beſonders guten Pflege des Gärtners Herrn Proft zeugen. ſei. Er behauptet geſagt zu haben: „in den Ebrenräthen figen auch ..“ 
y. [Karden⸗Markt.] Die Auffuhr von Karden zu dem heutigen Markte | und ſchlägt darüber zwei neue Zeugen vor. In dieſer Anklage unterftügte 
auf dem Blücherplatz für die Tuchſcheererei war nicht fo bedeutend, wie die die Ober⸗Staatsanwaltſchaft den Angeklagten nicht, denn ſie beantragte die 
vorjährige. Etwa 80 Radwern mit einigen Tauſend Stück, bündelweiſe ges | Beitätigung des erſten Erkenntniſſes. Der Gerichtshof beſchloß, die neu vor⸗ 
ſondert, waren aufgefahren. Erſt nach 11 Uhr begann größere Nachfrage, geſchlagenen zwei Zeugen vernehmen zu laſſen. . 
de rem Gicht le Waf rſtand der Oder im Monat| r 
rom⸗Nachrichten. er Waſſerſtand der Oder i 
FR war noch a als der im vorhergebenben Monate. — Ueber. v. Kanth, 6. Oct. (Communales.] Die Feldmark der Stadt ums 
das Reſultat der Strombereiſung in voriger Woche im Oberwaſſer iſt noch faßt eine Flaͤche von 2236 Morgen, beſtehend in Ackerland, Wieſen und 
nichts zu unſerer Kenntniß gelangt. Geſtern Morgen 6 Uhr wurde dieſelbe Buſch, wovon der Stadt⸗Commune 521 Morgen gehören. Der Ueverreſt iſt 
im Unkerwaſſer mit dem kleinen Strombereiſungsſchiffe von der Bürgerwerder⸗ in mehr als 500 Parcellen getheilt und gehört 135 Beſitzern. Dieſer Grund⸗ 
ſchleuſe an, fortgeſetzt, wieder unter Theilnahme des Herrn Regierungs⸗ und beſitz bildet den Hauptnahrungszweig der Bewohner, da der Acker ein durch⸗ 
Baurath Koppin und dem kgl. Waſſerbau⸗Inſpector Herrn Baurath aus guter und tragbarer genannt werden kann. Der Kardenbau, der 
Martius. — Der neue Strommeiſter, Artillerie⸗Unterofſizier Nirdorf, iſt] bisher nur von dem Instruktor Herrn Pohl betrieben wurde, mag lohnend 
vorige Woche in Activität getreten. Alle Schleuſen find jetzt wieder, ſowohl ſein, da auch ein zweiter Grundbeſizer nicht unerhebliche Flachen mit dieſem 
im Ober: wie im Unterwaſſer (wie bereits gemeldet), in Stand geſetzt; doch Handelsgewächs bebaut, und wie es ſcheint nicht ohne Vortheil Am 2. No: _ 
hat dies keine practiſchen Folgen, da der Schiffsverkehr wegen Waſſermangel vember v. 9 hat die Commune von dem königl. Fiskus den an die Stadt 
jetzt überhaupt vollſtändig darniederliegt. grenzenden ſogenannten Schloßwald für 7200 Thlr. gekauft, und iſt nun in 
y. [Die Selterballen,] welche an allen Verkehrsſtationen als beſon⸗ den Stand geſetzt, dieſen parkähnlichen Schmuck der Stadt zu ſichern; auch 
dere Trinkhallen exiſtirten, find ſeit der Kühle der Witterung geſchloſſen und dürfte in Zukunft ein namhafter Vortheil durch Holzverkauf erwachſen, da 
die Sodalisken bis künftigen Jahres auf Anwartſchaft und Penſion geſetzt. die ſpärlich vorhandenen Privatforſten ebenfalls wie bisher nach und nach 
Nur die mit den Apotheken verbundenen Trinkhallen ſpenden noch das koh⸗ einer Umwandlung in Feld und Wieſe entgegenſehen. 
lenſaure Mouſſee. ? S 
y. [Die Neupflaſterung der Albrechtsſtraßel, als einer der ver- XVII. Habelſchwerdt, 6. Octbr. ur Tageschronit. 
tehrreichiten, mit neuen Quaderſteinen, iſt der Vollendung nahe, und dürfte erkrankte 105 Di en anze Slate a ea 
wohl ſchon Ende dieſer Woche der Benutzung überlaſſen werden. — An der tender Schneider nach dem Genuß von gebackenen Klößen. Die Hausfrau, 
Golobrüde bis hinüber in die Seminargaſſe üt endlich einem weſentlichen die bei der Bereitung dieſer Klöße ſorgfältig zu Werke gegangen war, forſchte 
Uebelſtande abgeholfen worden durch Anlage einer Waſſerableitung, die ſich nach der Urſache und wollte fie in der Hefe, welche dazu gebraucht war 
mit der vorhandenen in der Seminargaſſe in W ſetzt, und fo den allein gefunden haben; fie dam deshalb am 2. mit dem lleberreſt vieler Hefe 
jetzt unbenutzten Platz von Regenlachen frei, hält. 5 zur Stadt, um fie unterſuchen zu laſſen. Das Reſultat ift noch nicht bes 
4 (Ermittelung.) Am Sonnabend Nachmittag bemerkte ein Gendarm fannt. — Am 4. Morgens 3 Uhr hörte der habelſchwerdter Stadtförſter 
einen verdächtigen Menſchen vor einem Haufe der Kloſterſtraße ſtehen und einen Schuß in der Nähe der Förſterei, die Wuſtung — genannt. Als es 
frug ihn, was er da mache. Der Angeredete gerieth in ſichtliche Verlegen] Tag geworden, wurde auf einer nahen Wieſe am Wege nach Hobndorf zu, 
heit und gab ausweichende Antworten. Der Sicherheitsbeamte nahm jetzt der Hilisförfter, ein junger Mann, entſeelt aufgefunden, auf dem Rücken lie⸗ 
auch wahr, daß ſich zwei unbekannte Männer im Flure deſſelben Hauses be⸗ gend, neben ſich das Doppelgewehr. Die Ladung des einen Laufes war durch 
[ei ſchenens Als fe das a Dar Pes Gollegen laben ae fie lc den Kopf (von unten auf) 8 ſo daß edle Theile des Hirnſchädels zer⸗ 
nigſt die Flucht und erkamen mit Erfolg. Der Gendarm bel jetzt den er⸗ a Ob hier ein Seibſtmord oder ein Unfall vorliegt, iſt noch nicht 
ſten un 0 Ar an a 1 in dem ehe = nn 2 
telte ſich hierauf, daß der Menſch ein eben aus dem Zuchthaus entlaſſener] (Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
Sträfling war, welcher eine mehrjährige Strafe abgeſeſſen hatte und von] meldet, berreichte am Sonnabend 4 Deputation früherer Schäler der 
der Polizeibehörde ſchon wieder, vermuthlich wegen neuer Diebftähle, geluht | Realſchule dem Direktor der Anſtalt als Zeichen ihrer dankbaren Erinne⸗ 
wurde. Einer der im Hausflur von dem Gendarmen wahrgenommenen rung eine Stutzuhr zum Geſchenke. Abends verſammelte ſich auf Einladung 
Männer ift ebenfalls ſchon ermittelt und verhaftet worden. Durch . fan des Feſtcomite s eine große Anzahl ehemaliger Schüler, mit Vertretern der 
iit man alſo ein paar gefährlicher Subjekte habhaft geworden, welche für ſtädtiſchen Behörden, und ehemalige und jetzige Lehrer der Schule zu einem 
die allgemeine Sicherheit von großem Nachiheil geweſen fein mögen. Feſtmahle im reichdecorirten Societätsſaale. — Die hieſige Eiſenbahnwagen⸗ 
a. Raubanfall.] Als geſtern Abend zwei 4 5 junge Leute von | Yauanftalt von J. C. Lüders sen, bat in der neueſten Zeit Beweiſe einer 
einem Ausfluge nach Mafjelwis retournirten, wurden ſie in der Nähe des ungewöhnlich großen Regſamkeit gegeben. Im Monat September lieferte 
letzten Hellers von einem Menſchen mit hochgehobenem dicken Knittel anges dieſelbe z. B. die bedeutende Anzahl von 66 Waggons ab, wovon 34 Stück 
halten und zur Herausgabe ihrer Börſen aufgefordert. Als ſich hierzu von nach der bergiſch⸗märkiſchen Bahn, 32 Stück nach den ſächſiſch⸗weſtlichen 
denſelben Keiner verſtand, jo kam es zum Kampf, wobei der Angreifer | (leipzig⸗dresdener, chemnitz ⸗riſaer ꝛc.) Staatsbahnen kamen. Man hofft im 
indeß den Kürzeren zog. Die jungen Leute ergriffen trozdem die Flucht, Monat October ein gleich große Anzahl zur Ablieferung zu bringen und iſt 
die auch zu billigen war, da dem 


kaiſerlich ruſſiſcher Oberſt Kraſinski und Familie aus 
(Pol.⸗Bl.) 


Sele n 9 fe egelagerer auf einen Pfiff ein zweiter 1 775 600 1 Frequenz der dete wohl kaum in einer 
rolch zu Hilfe kam. 3 andern derartigen Fabrik ſtattgefunden hat. Dabei iſt die Fabrik durch im 
bb= [Anfall. — Diebftabl.] N der Nähe von Schaffgotſch.] Werke befindliche umfaſſende Anden vorläufig an n bedeuten⸗ 
arten wurde ganz unerwartet ein junger Mediziner ſpät Abends von drei deren Thätigkeit gehindert, nach deren Vollendung ein noch größerer Aufs 
Strauchdieben angefallen. Die Geiſtesgegenwart des Angegriffenen rettete ſchwung wohl ſicher zu erwarten iſt. — Die am Sten d. eröffnete Herdſt⸗ 
ihn von dem beabſichtigten Raubanfalle. Er verſetzte nämlich einem der] Ausſtellung des Gartenbauvereins wurde bis jetzt ſtark beſucht. Die Arran⸗ 
Angreifenden einen Hieb, wobei zwar der Stock zerbrach, die Energie aber gements find von den Herren Gräfe und Wünſche höchſt geſchmackvoll ges 
den Erfolg hatte, daß die Strauchdiebe das Haſenpanier ergriffen. — Der; troffen und die Ausſtellungs⸗Gegenſtände durchweg ſchön. — Die von bieft: 
Dorſe a Saunen Ahends 9 en gen Sunbebefibern der Bath Berpnltung eingereichte Petition um Auf⸗ 
ohnenden Eltern, und kehrte egleitung ſeines ebung der ordnung wegen des Tr 8 d körbe iſt läglich 
Bruders nach Breslau zurück. Er ließ denſelben als Wächter eines Korb eſchieden. RD agens der Maultörbe iſt abſchläglich 


bit und eines daraufliegenden Rockes vor einem Laden, in dem er eis — — — — Be © 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


zu kaufen hatte, warten. Ein Gauner wußte den Augenblick, als der Knabe 
einen vorüberfahrenden Omnibus bewunderte und keine Aufmerkſamkeit auf 

Auen dh ſtehenden Gegenſtände hatte, zu benützen und war mit den] ++ Breslau, 7. Oct. Nach einer eingegangenen Depeſche ift 

7 8 auf der Niederſchl.⸗Märkiſchen Bahn die Fracht für alle Getreidetrans⸗ 

Breslau, 7. Oktober. [Diebnähle) Geſtohlen wurden: Ring Nr. 8 porte, ſowohl im Binnen-, als in dem durchgehenden Verkehr, ſowie 

Due sd alle und ein fiberner 15 öfiel. EEE für Hülſenfrüchte und Oelſamen, wozu auch Leinſamen in Säcken zu 

en: ein karrirtes wollnes Umſchlagetuch, ein Primawechſel] rechnen iſt, auf Klaſſe B. igt worden; de ä rtan 

über 184 Thaler, ein Stück neuer weißer Shirting und ein Thürbrüder. de EL 90 0 Fe 11 Sg 2 = 9 8 56 


[Bettelei. m L letztverfloſſener Wo d hierorts 17 Per⸗ > ; a 
ſonen durch uin d Bean wegen Bettelns ag — zur Haft]? Sgr. 6 Pf. von hier nach Berlin, wozu 4 Pf. pro Centner für 
gebracht worden. Auf- und Abladen hinzugerechnet werden müſſen. 


+ Breslau, 7. Okt. 
Effekten merklich niedriger. 


Fonds unverändert. 
Breslau, 7. Oktbr. 


hochfeine 19½ —20½ Thlr. 
Roggen (pr. 2 


Hafer pr. 
Rüböl feſt; 
14% Thlr. Gld., 


Zink ohne Umſatz. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

[Ergänzung des Wolff'ſchen Tele⸗ 
gramms.] Die heutigen Reden waren eindruckslos mit Aus: 
Das Regierungsverfahren, jagt er, führe 

Das Haus könne nur durch die An⸗ 
nahme der Reſolution Verwahrung gegen die Rechtsbeſchrän⸗ 
hinter ihm ſtehe das Volk in ſittlichem Be⸗ 
Daher ſei eine Verfaſſungs⸗ 
Interpretation fruchtlos und nur den Interpreten ſchädlich. 
Es war die Erwartung, daß Vincke ſein Amendement zurück⸗ 
ziehen würde, ſie wurde aber getäuſcht, was einen ſehr üblen 


Berlin, 2. October. 


nahme Schulze's. 
zum Abſolutismus. 


kung einlegen, 
wußtjein und Selbſtvertrauen. 


Eindruck machte. 
für die Fraction Vincke. 
ſtimmung den Saal verlaſſen. 
Angekommen 10 Uhr.) 
Berlin, 2. Okt. 


Die Abſtimmung 


mit 251 Stimmen gegen 36 an. 


Abend- Po ſt. 
Der merkwürdige Vorſchlag im Herrenhauſe, 
das Regierungsbudget anzunehmen, iſt von Hrn. v. Meding erſonnen. 
Die „Kreuzztg.“ theilt das von demſelben in der Budgeteommiſſion 
des Herrenbauſes eingebrachte Amendement mit, welches auch ſonſt 
allerlei Aufſchlüſſe über die bisherigen Berathungen 


Berlin. 


ſion giebt. Das Amendement lautet: 


„Die Budget⸗Commiſſion bat mit großer Majorität beſchloſſen, 
dem Hauſe den a e zu machen, 


ei dem andern 


Vermittelungsverſuch 
möge. 


ſolution beſchließen 


Budget, abgeſtimmt wird. 


[Börſe.] Bei matter Stimmung waren öjtert, 
National⸗Anleihe 68 bezahlt, Credit 90% —91, 
Währung 817 81. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz, Oberſchleſiſche 173, 
Freiburger 1384 —138 7, Koſel⸗Oderberger 59%, Kleinigkeiten 60 gehandelt. 


[Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 9—10 Thlr., mittle 11— 12 Thlr., 
feine 14— 15 Thlr., hochfeine 15 — 16 Thlr. — Kleeſaat, weiße unver: 
ändert, ordinäre 10—12 Thlr., mittle 13— 16 Thlr., feine 17—19 Thlr., 


Pfd.) feſt bei wenig Geſchäſt; pr. Oktober 45 Thlr. 
bezahlt und Br., Oktober⸗November 43% Thlr. Gld., November⸗Dezember 
und Dezember⸗Januar 42% Thlr. Br., April⸗Mai 42% 
ktober 20 Thlr. Br., April⸗Mai 21 Thlr. Br. 
et. 50 Ctr.; lo 14% Thlr. Br., pr. Ottober 14% bis 
ktober⸗November und November⸗Dezember 14% Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., April⸗Mai 14% Br. 
Kartoffel⸗Spiritus weichend; !oce 15% Thlr. bezahlt, pr. Oktober 
15 — 7 Thlr. bezablt, Oktober⸗November 14% Thlr. bezahlt, November: 
Dezember 14% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 15 Thlr. bezahlt und Gld. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Die Miniſter hatten vor der Ab⸗ 
(Telegr. Depeſche der Bresl. Ztg. 


Das Abgeordnetenhaus lehnte mit 
größten Majoritäten ſämmtliche Amendements ab und nahm 
bei namentlicher Abſtimmung die Forckenbeck'ſche Reſolution 
(Angek. 9 Uhr 10 M. Abd.) 


Daneben 
richt das Votum einer Minorität hergehen, daß das Haus ſofort defi⸗ 
nit iv über das Budget ſeinen verfaſſungsmäßigen Beſchluß faſſen möge. 
Zu dieſem Minoritäts⸗Antrage ſchlage ich den Zuſatz vor: daß die Com⸗ 
miſſion bei dem Hauſe dahin antragen wolle, daß, wenn etwa das Haus auf 
den Principcl⸗Antrag der Commiſſion nicht eingeht, ſondern einen ſofortigen 
Beſchluß über das Budget beliebt, dann die A 

daß zuerſt über die Annahme oder Ablehnung des Budgets in der Faſſung, 
wie es vom andern Haufe herüdergekommen iſt, abgeſtimmt wird und daß, 
wenn das Haus die Vorlage des andern Hauſes anzunehmen ablehnen ſollte, 
dann über die Vorlage der Regierung, d. h. über das von dieſer vorgelegte 


— 


blr. Gld. 


ee 


iſt eine neue Niederlage 


vorerſt 


in dieſer Commiſ⸗ 


bei 
daß daſſelbe einen 
mittelt einer Re⸗ 
im Commiſſionsbe⸗ 


Hauſe 


wird 


Beſte. 


ſtimmung ſo einzurichten iſt, 


wenn es galt, 


Amendements zu gießen. 
machte Fortſchritt. 


Oberkellner aufgefunden. 


2438 


Die nähere Entwickelung der Gründe dieſes Vorſchlages behalte ich der 
mündlichen Erörterung vor, bemerke jedoch ſogleich, daß mein Vorſchlag eben⸗ 
falls der Vermittelung Raum giebt, da es ſich ganz von ſelbſt verſteht, 
daß, falls das Herrenhaus die Vorlage der Regierung annehmen zu wollen 
erklärt, dann immer noch kein Geſetz über das Budget zu Stande gekommen 
iſt, vielmehr unſer Beſchluß an das andere Haus zurückgehen muß, welchem 
völlig freie Hand bleibt, durch etwaige Modifikation ſeiner frühern Beſchlüſſe 
unſere Zuſtimmung zu dem Budget ⸗Geſetze berbeizuführen. 

Herr v. Thadden⸗Trieglaff — fügt die „Nat.⸗Ztg.“ hinzu — hatte 
in den Jahren 1847 und 1848 öfter ſcherzhafte Einfälle dieſer Art, 
über irgend eine große Verlegenheit hinwegzukommen; 
doch pflegte er dieſelben nicht in die Form vorſchriftsmäßig motivirter 
n Dies iſt der ſeit 15 Jahren im Oberhauſe ge⸗ 
Wie die „Kreuzzeitung“ verſichert, wird die Bud⸗ 
getcommiſſion des Herrenhauſes über dieſen Vorſchlag heute Abend 
allen Ernſtes „berathen, bez. beſchließen.“ 


Baden, 3. Oct. [Ueber den Chatouillendiebſtahl (f. unſere 
Correſp. im Hauptblatt) ſchreibt die „Sternz.“: 
Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs von Preußen in dieſem Kurort 
wurde aus dem Parterre-Zimmer, welches der Hofrath Borck im Hotel 
bewohnte, die königl. Reiſe⸗Chatouille zur Abendzeit geſtohlen. Glücklicher 
Weiſe kehrte der Diener des Hofrathes an jenem Abend von einem Aus⸗ 
gange früher als ſonſt in das Hotel zurück, und da er die Thür 
zum Zimmer ſeines Herrn abgeriegelt, und eines der vorher ſorg— 
fältig verſchloſſenen Fenſter offen fand, ſo macht er Lärm, und es 
eilten Portier, Kellner ꝛc. herbei. 
ſetzt hatte, ſtieg der Diener durch das offene Fenſter in das Zimmer 
und vermißte hier ſogleich die Chatouille. 
von dem Diebſtahle in dem ganzen Kurorte verbreitet, und man wußte 
ſich ſchon zu erzählen, daß es dabei nur auf wichtige Papiere abgeſehen 
geweſen ſei, die zu dem Inhalt der Kaſſette gehören ſollten. 
wurde ſofort überall nach den Dieben geforſcht, und da man ſich über⸗ 
zeugt bielt, daß dieſe die Flucht nicht nach der Straße genommen hat: 
ten, endlich auch der Garten mittelſt Laternen nach allen Richtungen 
durchſucht und hier auch richtig im dichten Gebüſch die Chatouille vom 
An derſelben verriethen verſchiedene Spuren, 
daß man verſucht hatte, ſie gewaltſam aufzuſprengen; doch ließen ſolche 
auch erkennen, daß fie nicht von Werkzeugen herrührten, wie fie un: 
ſere profeſſtonirten Diebe jederzeit zur Hand haben. 
Borck öffnete auf der Stelle die Chatouille und fand den vollen In-] 7 MU 
halt, viele Tanſend Thaler, darin noch vor. 
einige verdächtige Perſönlichkeiten ins Verhoͤr, doch vermochte fie keine 
derſelben zum Geſtändniß zu bringen, und iſt darum dieſer Diebſtahl, 
bei dem es ſich um eine hohe Summe handelte, zur Stunde noch 
nicht aufgeklärt. 


Turin, 3. Oct. 


Während der letzten 


Als man die Thür gehörig be⸗ 
Im Nu war die Nachricht 


Die badiſche Polizei nahm 


Hinſichtlich des Belagerungszuſtandes der Süd⸗ 
Provinzen if man mit Lamarmora in Unterhandlungeu getreten, 
die wohl ebenfalls zu einem Compromiß führen dürften. 
würde hiernach den eigentlichen Belagerungszuſtand aufheben und auch 
der Preſſe ihre Feſſeln größtentheild wieder abnehmen, jedoch bis zur 
Herſtellung des vollen Normalzuſtandes ſowohl Lamarmora wie dem 
Präfekten von Palermo noch gewiſſe exceptionelle Vollmachten laſſen. 
— Mit Rußland geſtalten ſich die Beziehungen Italiens auf das 
Die erſtere Macht verlangt ſogar von dem illegitimen König: 
reiche eine Gefaͤlligkeit, nämlich die Anweiſung einer Kohlenſtation im 
adriatiſchen Meere, alſo auf annectirtem Boden. 
rathsplanen die Rede, welche eine nähere Verbindung zwiſchen der 
königlichen Familie und dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe herbeiführen würden. 
Der Kronprinz Humbert tritt nämlich allmählich in das männliche 


Auch iſt von Hei⸗ 


Alter, und man ſpricht daher vornehmlich von einer Herzogin von 
Leuchtenberg als ſeiner zukünftigen Gemahlin. Der Prinz wird, wie 
es heißt, ſeinen Rückweg von Liſſabon über Frankreich nehmen und 
dem Kaiſer in St. Cloud einen Beſuch abſtaiten. 5 

[Die neueſten Nachrichten über den Geſundheitszu— 
hand des Generals Garibaldi] lauten beunruhigend. Die 
Aerzte, die zu ihm berufen wurden, ſind getbeilter Anſicht; nach den 
Einen iſt die Kugel nicht mehr in der Wunde, und die Heilung wird 
deshalb von ſelbſt erfolgen; nach den Anderen iſt die Kugel aber noch 
in der Wunde, und es ſteht zu befürchten, daß nach dem Aufhören 
der Eiterung ſich Geſchwüre im Innern bilden werden, die eine 
Zerſetzung des Blutes zur Folge haben und eine ſpätere Abnahme 
des Fußes unmöglich machen. Für die erſtere Anſicht ſind die Aerzte 
Ripari, Prandiana, Baſil, Albaneſe, Porta (Profeſſor in Bologna), 
Loretto und der Engländer Partridge, Palasciano und Cipriani find 
für letztere Anſicht. Ihre Meinung iſt natürlich bis jetzt nicht durch⸗ 
gedrungen. Die herbeigerufenen Aerzte, mit Ausnahme der beiden 
letzteren, wagen ſich auch nicht offen gegen die Aerzte auszuſprechen, 
denen die Heilung Garibaldi's anvertraut iſt. Politiſche und andere 
Gründe leiten dieſelben, und man darf deshalb nicht überraſcht ſein, 


Inſerate. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Septbr. 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. ptbr. 1863 


1) Aus dem Perſonenverkeht . 4201 — — 
2) Aus dem n an tr =” 
3) . Beförderung von telegr. Depeſchen 22 : —: 
4) mördinarig .... 8 RR ee 
Im Hotel Summa 12788 » _ ,„ _y 
Im Septbr. 1861 wurden eingenommen 11172 — ; — . 
Mithin pro 1862 mehr 1616 -» _ ,; _, 


Hierzu die Mehreinnahme bis ult, Auguſt 1862 


Königs: und Verfaſſungstreuer Verein. 
Verſammlung Mittwoch, den 8. Oetbr. Abends 
r im König von Ungarn. Vollziehung der Adreſſe 
an des Königs Majeflät. 128311 
Nur Mitglieder haben Zutritt. 
. Der Vorſtand: a 
Hübner, Juſtizrath, General⸗Landſchafts⸗Syndikus, z. Z. Vorſitzender. 
Freiher von Falkenhauſen, Oberſt a. D. Dr. Friedlieb, Pro⸗ 
feſſor. von Görtz, Geh. Regier. Rath. Grabowski, Stadtrath. 
Ruffer, Geh. Commerzienrath. J. Somme, Juwelier. 


Oeffentliche Dank ſagung des Vorſtandes 
der Friedrich Wilhelm: Bietoria-Landes-Stiftung 
für Schlefien. 

Im Intereſſe der guten Sache fühlen wir uns verpflichtet, allen 
geehrten Mitwirkenden, welche zum Bellen der Friedrich⸗-Wilhelm⸗Vic⸗ 
toria⸗Landesſtiftung am 5. d. M. im Sommertheater unter Aufopfe⸗ 
rung vieler Mühe und Zeit nach ihren beſten Kräften uneigennützig 
dieſer theateraliſchen Vorſtellung ſich widmeten und den Muth entfal⸗ 
e Senn zum erſtenmale aufzutreten, verdien⸗ 

erkennend unſeren innigſten Dank hiermi 
nicht ermüden werden, für dieſes ö ae Be m 


[2878] Der Vorſtand. 


Der Hofrath 


Man 


mit dem Gutsbeſitzer Herrn Julius Hoff⸗ 


mann in Groß⸗Kniegnitz bei Nimptſch be⸗ 


13211] 


ehren wir uns Freunden und Bekannten ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Leutmannseorf bei Schweidnitz, 
den 5. Oktober 1862. 
C. G. Frömsdorf und Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Bertha Frömsdorf. 
Julius Hoffmann. 2883] 

Leutmannsdorf und Groß⸗Kniegnitz. 


Die Verlobung meiner Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn Adolph Loewen⸗ 
thal in Breslau zeige ich hiermit Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ergebenſt an. 

Namslau, den 6. Oktober 1862, 

Verwittwete Dorothea Liebrecht, 
geb. Pappenheim. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Bertha Liebrecht. 
Adolph Loewenthal. 


— — — — — 

Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
unſerer einzigen Tochter Ottilie mit dem 
Apotheker Herrn O. Hirche aus Landeck 
beehren wir uns ſtatt beſonderer Meldung 
Verwandten und Freunden hierdurch 7 5 


[3196] 


anzuzeigen, ) 
Schreckendorfer⸗Hütte, den 6. Oktober 1862, 
O. Gabruque und Frau. 


Als Neuvermälte empfehlen ſich: 
Otto Hirche, Apotheker in Landeck. 
Ottilie Hirche, geb. Gabruque. 


Todes⸗Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Heute Mittag 2 Uhr entſchlief ſanft nach 
langen Leiden unſere geliebte Mutter, Schwie⸗ 
ger: und Großmutter, die verwittwete Kauf: 
mann Helene Kuh, geb. Aſch. 

Breslau, den 7. October 1862. 
Die Hinterbliebenen. 


Durch das am 3. d. M. erfolgte Ableben 
des Hrn. Julius Joßmann, iſt die unter: 
zeichnete Armen⸗Commiſſion von einem ſchwe⸗ 
ren Verluſt betroffen worden. Der Verſtor⸗ 
bene bat derſelben ſeit längerer Zeit als Mit⸗ 
glied angehört und ſich durch ſeinen Wohl“ 
thätigkeitsſinn jo wie durch feine Liebe und 
ſeinen Eifer für die Armenpflege ein unver⸗ 
gängliches Andenken geſichert. 

Breslau, den 5. October 1862, [2876] 
Die Armen⸗Commiſſtion der Synago⸗ 

gen⸗Gemeinde. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heut Abend gegen 6 Uhr entſchlief ſanft 
nach längeren Leiden unſer geliebter Sohn, 
Bruder, Gatte und Vater Hermann von 
Keler im Alter von 37 Jahren, [2862] 

Um ſtille Theilnahme bitten: 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Groß⸗Roſen, den 5. Okt. 1862. 


Die Verlobung unferer Tochter Bertha] Heute Vorm. 11% Uhr erfolgte nach kur⸗ 


zem Krankenlager der Tod unſeres geliebten 
Kindes Agnes. Dies anſtatt beſonderer 
Meldung anzeigend, bitten um ſtille Theil⸗ 
nahme: 0 2856 
Stephan, Schichtmeiſter nebſt Frau. 
Scharley, den 6. Okt. 1862. 


Wir beklagen durch das Ableben des Herrn 
Dr. med. Goldschmidt den Verluſt eines 
vieljährigen Mitgliedes unſerer Geſellſchaft. 

Die dritte Brüder⸗Geſellſchaft. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Helene Ludendorff 
mit Hrn. Premier⸗Lieut. Richard Balcke in 
Stettin, Frl. Dorothea v. Mutius mit Hrn. 
Rittmeiſter Graf Guſtav v. Wartensleben in 
Albrechtsdorf, Frl. Selma v. Knobloch mit 
Hrn. Major v. Behr in Poln.⸗Liſſa. 

Ehel. Verbindung: Hr. Lieut. Graf 
Vork v. Wartenburg mit Fräul. Leontine 
v. Bredow⸗Landin. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Guſtav 
v. Roſenſtiel in Poſen, Hrn, Landrath a. D. 
L. v. Tſchirſchty in Glien, Hrn. Prof. Dr. 
Erwin Noſſe in Bonn, eine Tochter Hrn. 
Garniſon⸗Auditeur Fleck in Stralſund, Hrn. 
Hauptm. v. Wulffen in Gneſen, Hrn. Ritt⸗ 
meiſter v. Bötticher in Trier. 

Todefälle: Frau Eliſabet Stubenrauch, 
geb. Hartig, in Schwedt, Frau Bürgmeiſter 
Charl. Wölffer, geb. Köhler, im 88. Lebens: 
jahre, zu Harzgerode. 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 8. Oet. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Tannhäuſer und der Sängerkrieg 
auf der Wartburg.“ Große roman⸗ 
tiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner. 
(Tannhäuſer, Hr. Liebert, als Gaſt.) 

Donnerstag, 9. Oct. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof: 
Schauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Kean, oder: Leidenſchaft u. Genie.“ 
Schauſpiel in 5 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des A. Dumas von L. Schneider. 
(Kean, Herr A. Liebe.) 


Medicinische Seetion. 

Freitag, den 10. October Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung: 1) Mittheilungen des Secre- 
tärs über Jastrzemb-Königsdorf. 2) Vortrag 
des Herrn Sanitätsraths Dr. Grätzer über 
die Armen-Krankenpflege in Breslau im J. 
1861, 3) Berichtigende Mittheilungen des 
Herrn Privatdocenten Dr. Freund über den 
in der Breslauer Zeitung berichteten Fall 
von Superfoetation, [2871] 


Vorichuß:- Verein. 


Sonnabend, den 11. Octbr., Abends 8 Uhr, 
in Liebich’s Etabliſſement: 


General - Derfammlung. 


(Vertheilung des letzten Jahresberichts. — 
Vierteljährige Rechnungslegung. — Aus⸗ 
ſchließung.) [2877] Der Ausſchuß. 


Magdalenen-Gymnasium. 


Die für die Elementarclassen angemelde- 
ten Schüler werden, so weit der Raum ge- 
stattet, Freitag den 10. October Morgens 
von 8 Uhr Aufnahme finden, die für die 
Gymnasial-Classen bestimmten Sonnabend 
den II. October, Morgens um 8 Uhr, 
[2775] Director Sehoenborn. 


ch wohne jetzt: 
Ohlauerſtraße 5 u. 6, 3. Etage, 
(früher Nicolaiſtraße 73.) 
[3140] Moritz Fuchs. 


Ich wohne jetzt: Ohlauerſtraße 12, 
[3071] * Dr, 1 Schneider. 


Ich wohne jetzt: 


[3073] 
Albrechtsſtraße 45, 


im Haufe des Hrn. Seifenſiedermeiſter Müller. 


Dr. Rügner. 


ch wo N eſtraße Nr. 55. 
1195 Rehn wel. Sete Goldſchmidt. 


Meine Penſions⸗Auſtalt für Mädchen 
befindet ſich jetzt: Wallſtraße Nr. 8 par 
terre rechts. 8202 

Julie verw. Peierls, geb. Urbach. 


Das Nähmaſchinen⸗Inſtitut 
befindet ſich jetzt: [3201] 
Wallſtraße 6 par terre rechts. 


[2852] Dankſagung. 

Bei dem Brandunglücke, von welchem un⸗ 
ſer armes Städtchen in der Nacht vom J. auf 
den 2. d. M. heimgeſucht wurde, haben wir 
es nur der raſchen und zahlreichen Hilfe von 
Seiten unſrer wackern preußiſchen Nachbarn, 
den Bürgern von Myslowitz, zu ver⸗ 
danken, daß nicht unſer ganzes Städtchen ein 
Opfer der Flammen geworden. : 

Namentlich war es der Herr Bürgermeiſter 
Rother von dort, der ſich um die Erhaltun 
unſeres Städtchens beſonders verdient gemacht. 
Denn nur ſeinem Eifer und ſeiner Umſicht 
beim Rettungswerke, in welchem ihm die 
Beamten und Bürger von Myslowitz ſo nach⸗ 
drüdlich unterſtützt, iſt es gelungen, dem 
Brande Einhalt zu thun, und nur dieſem 
wahrhaften Menſchenfreunde — nächſt Gott — 
baben wir es zu danken, daß nicht zahlxeiche 
Familien verarmt und obdachlos umherirren. 

Auch die Unterbringung der verunglückten 
Obdachloſen läßt ſich Herr Bürgermeiſter 
Rother angelegen ſein. 

Wir fühlen uns gedrungen, dem Herrn 
Bürgermeiſter Rother und allen unſern edlen 
Nachbarn für dieſe Hilfe in der Noth im Na⸗ 
men unſerer kleinen Gemeinde und im Namen 
der Dani Menſchheit unſeren innigſten Dank 
auszuſprechen. 

Gott ſegne den edlen Menſchenfreund! 

Gott ſchütze unſere guten Nachbarn! 

Modrzewo im Königreich Polen, 
den 3. October 1862. { 
Der Vorſtand der jüdischen Gemeinde, 
M. Scharff. Scheinwechsler. 


Die treue Liebe und Dankbarkeit, mit der wir Schleſier an unſere 
reue reit, m erhabenen Re⸗ 
gentenhauſe hängen, macht uns die Erzählung der Heldenthaten, durch * ea 
ſien für die preußiſche Krone erworben wurde, zum ſchönſten, heiligſten Theile unſerer va⸗ 
terländiſchen Geſchichte. Aber nicht blos in den Blättern der Geſchichte ſind die Kämpfe 
des großen Friebrichs verzeichnet, ſie leben noch friſch im Munde und in den Herzen des 
ſchleſiſchen Volkes, und nicht leicht betritt ein Schleſier eins der vielen Schlachtfelder jener 
langen und ſchweren Kriege, ohne mit ſtolzer Freude der Helden zu denken, die einſt ihr 
Herzblut für preußiſchen Ruhm und für ihren großen König freudig zum Opfer brachten. 
Leider raubt uns die Alles verändernde Zeit mehr und mehr die natürlichen Merkmale 
der Exinnerung an die Vergangenheit. Wo einſt der Wald ein Schlachtfeld begrenzte, da 
pat die fortgeſchrittene Cultur fruchtbares Ackerland geſchaffen und über den trocken eleg⸗ 
ten Teich und Sumpf brauſt auf eiſerner Schiene der Dampfwagen din. Was die unſt 
verändert, das kann nur die Kunſt erbalten. Nur durch künſtliche Denkmäler ſind wir im 
Stande, unſeren Nachkommen das Andenken zu bewahren, welches wir als ein heiliges 
Vermächtniß von den Vorfahren überkommen haben. — Deshalb jind in neuerer Zeit auf 
den meiſten Schlachtfeldern des ſiebenjährigen Krieges Erinnerungszeichen an die alte preußi⸗ 
ſche 2 ber fe nal € 
och immer aber fehlt ein ſolches Denkmal dem Schlachtfelde, auf wel i 
des großen Königs ihre erſten gränzenden Lorbern erntete, auf 3 ih 
über deu Beſitz von Schleſien entſchieden wurde, dem Schlachtfelde von Mollwitz. 
Die Unterzeichneten wenden ſich daber an den Patriotismus aller Schleſier und vor⸗ 
züglich i Eat 90 des Landkreiſes Brieg mit der Bitte: 
ich durch e ende Beiträge an der Erri i kmals 
I Male n e e ichtung eines Denkmals der Schlacht 
Je nach dem Reſultat der Sammlung ſoll entwender der im Jabre 1841 durch den 


wenn Garibaldi plotzlich rettungslos verloren iſt. € 
(FT —— NEIN TIERE, WERNE — 2 a 


nach berichtigter Feſtſtellung „ 13% 
* * * — E —. ] — — 
Ergiebt bis ult. Septbr. eine Mehreinnahme von 14759 Thlr. =: _, 


| 


Dr, med, Fuchs begonnene einfache Denkſtein in der Nähe von Mollwitz vollendet, oder 


ein neues größeres Denkmal auf eine g \ | ' oder 
a werben, 1 f einem freien Platze bei der Kirche in Mollwitz er⸗ 
eder der Unterzeichneten iſt bereit, an ihn gelangende Geldbeiträge in Empfang zu 
nehmen und für ihre angemeſſene Verwendung S . b 
eee eee men 12650 
9, Gulsbeſizer in Molwis. Maywald, Gerichtsſcholz in Mollwitz. Ir. Riedel, 
Bürgermeiſter in Brieg. v. Reuß, Kreis- Heputirter auf Loſſen. in Hobefcheidt, 
Landrath Brieger Kreiſes. F. v. Schmiedeberg, Landesälteſter auf Schwanowißz. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Mit höherer Genehmigung iſt die Fracht für Transporte von Getreide, Hülfenfrü 
und Oelſamen, wozu auch Leinſamen in Säcken zu rechnen iſt, ſowohl in dem . 
in dem durchgehenden Verkehre, auf die Sätze der ermäßigten Klaſſe B. unſeres Tarifes er⸗ 
mäßigt worden. 

Dieſe Ermäßigung tritt mit dem heutigen Tage in Kraft. 


Die nach unferen Bekanntmachungen vom 1, Juni und 18. Auguſt d. J. für Getreide⸗ 


Sendungen nach Weſtfalen und Rheinland eingeführten Vereins⸗Tarife treten, mit Aus⸗ 


9 nahme desjenigen für derartige Getreide⸗Transporte via Görlitz, welcher bis zum 1, Januar 
t 


k. J. beibehalten wird, für die dieſſeitige Bahn von heute ab außer Giltigteit. 
Berlin, den 5. October 1862. [2857] 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


rte für die Bahnhofs⸗Neſtauration 1 Obernigk“ verſehen, 

e eſelben in Gegenwart der 
ffnet werden. Die beſonderen Bedingungen find 
in meinem Bureau einzusehen reſp. auf portofreie Anfragen von hier zu beziehen. 


2884 
bs⸗Inſpektor der Breslau · Posen Glogauer 
W. Grapow. 


Conſtitutionelle Reſſource im Weiſsgarten. 


Laut Beſchluß der Generalverſammlung wird Kindern unter 8 Jahren und 
Kindermädchen der Zutritt zu den Winter⸗Concerten nicht geftattet. 2868] 


K 
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Amtliche Auzelgen. 


Bekanntmachung. ne 
In unſer Geſellſchaſts⸗Regiſter iſt heute 
bei Nr. 212 die Auflöſung der offenen Han⸗ 
dels Gefellihaft Amandi & Voigt bier 
er — worden. 
reslau, den 2. Oktober 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1859] Bekanntmachung. 2 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1147 die 
Firma Waldemar Grunow bier, und als 
deren Indaber der Kaufmann Waldemar 
Grunow bier, beute eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Sept. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 1860] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1148 die 
Firma Adolf Huber hier, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Adolf Huber hier 
beute eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Sept. 1862, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abheilung 1. 


[1861] Bekanntmachung. 2 
In unſer Firmen-⸗Regiſter iſt heute bei Nr. 1095 
das Erlöſchen der Firma Mandel & Schi⸗ 
rokauer, und unter Nr. 1150 die Firma 
J. Mandel hier, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Joſeph Mandel hier, ein⸗ 
getragen worden. 
Breslau, den 30. Sept. 1862. 


1862] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute Nr. 
1151 die Firma S. Courant hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Salomon 
Courant zu Lublinitz, und zugleich das Er⸗ 
löͤſchen dieſer Firma eingetragen worden. 

Breslau, den 2 Oktbr. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1863] Bekanntmachung. 

In unjer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1152 die 
Firma J. Goldemund bier, und als deren 
Inhaber der Kaufm. Joſeph Goldemund 
hier, heute eingetragen worden. 

Breslau, den 2. Oktt. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtleilung 1. 


Bekanntmachung. 1864 
In unſer Firmen⸗Negiſter iſt Nr. 1153 die 
Firma J. Hahn hier, und als deren Inha⸗ 
ber der Rauſmann Iſaac Hahn hier heute 
eingetragen worden, 
Breslau, den 2. Oktt. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 
Anigl. Stadt Sericht. Wbbeuung . 


4865! Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1154 die 
Firma Valentin Hiller hier, und als de⸗ 
ren Inhaber der Commiſſionär Valentin 
Hiller hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 2. Okt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
„TTT... ie Fee ie 


[1866] Bekanntmachung. 5 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1155 die 

Firma Friedrich Guſtav Pohl hier, und 

als deren Inhaber der Kaufm. Friedrich 

Guſtav Pohl hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 2. Okt. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 867 

In, unſer Firmen Regiſter iſt Nr. 1156 
die Firma A. Geisler hier, und als deren 
Inhaber der Commiſſionär Adolph Geis: 
ler hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 2. Okt. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 
TTT 


[1868] Bekanntmachung. f 
In unſer Firmen ⸗Rgiſter iſt Nr. 1157 die 
Firma Lehmann Hirſch bier, und als de⸗ 
ten Inhaber der Kaufm. Lehmann Hirſch 
hier u eingetragen worden. 
Breslau, den 2. Okt. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
— 


Bekanntmachung. [1869] 
„In unſer Firmen Regiſter iſt unter Nr. 99 
die Firma J. Schleyer zu Oppeln, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Jonas 
Schleyer daſelbſt am 4. Oktbr. 1862 einge: 
tragen worden. 
Oppeln, den 4. Ott. 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


1870] Bekanntm 

a verftorbene rauermeifter 
Florian Füllbier bat in feinem am Zten 
uli 1862 publicirten Teſtamente dem Schub⸗ 
macher Adolph Richter ein Legat von 100 
Thlr. ausgeſetzt. Dies wird demſelben hier: 
durch bekannt gemacht. f 

Ratibor, den 2. October 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II Abtheilung. 


1857] Korbrutben:Verfauf. 
dia, den 13. Oktober d. J., Früh 9 Uhr, 
werden die einjährigen Korbruthen von 
circa 40 Morgen in einzelnen Looſen meiſt⸗ 
bietend verkauft. — Die Weiden ſtehen am 
rechtſeitigen Oderufer. Die Käufer verſam⸗ 
meln ſich in der Reſtauration „zum Tempel⸗ 

garten“ hierſelbſt. 5 
Ohlau, den 26. September 1862. 
Die Forſt⸗Deputation. 


[1871 Eicheln:Berfanf. 

oltag, den 13. Oktober d J., Bor 
mittag 10 Uhr, ſollen wiederum an der Lin⸗ 
dener Fähre circa 1000 Schfl. Eicheln, welche 
an der Lindener Fähre, ſowie in den Förſte⸗ 
reien Scheidelwitz, Kanigura und Thiergarten 
lagern, gegen ſofortige Bezahlung meiſtbietend 
verkauft werden. Die Taxe beträgt pro Schef⸗ 
fel 10 Sgr. 

Peiſterwitz, den 6. Oltober 1862. 

Der königl. Oberförſter v. Spangenberg. 


Pferde - Auction in Breslan. 
Sonnabend, den 11. Okt. d. J., 
Früh 10 Uhr, wird an der alten Reitbahn 
(Gartenſtraße) bierjelbft ein außer Gebrauch 
eſtelltes Offizier⸗Chargenpferd der Schleſiſchen 
Küraſſier⸗Regiments Nr. |, (Prinz Friedrich 
von Preußen) für königliche Rechnung gegen 
7755 baare Bezahlung öffentlich und meiſt⸗ 

ietend verkauft. [1873] 

Das Negimentd:Commando, 


MM che in —— en TEE 
Junge ſprungfähige Stiere (ſchwarze und 
dunkelbraune) verkauft das Dom. Rup⸗ 


persorf bei Strehlen. [314 ] 


[1872] N 
Zum Verkauf von Bau⸗ und Brennhölzern 
aus dem Einſchlage der Oberförſterei Budko⸗ 
witz pro 1863 ſtehen nachſtehende Termine an: 
Mittwoch, den 22. October, 
Mittwoch, den 19. November, 
Mittwoch, den 3. Dezember, 
5 Mittwoch, den 17. Dezember, 
jedesmal Vormittag 10 Uhr im Gaſthauſe 
hierſelbſt. Dieſelben werden mit dem Bemer⸗ 
ken zur Kenntniß gebracht, daß die näheren 
Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt ge⸗ 
macht werden ſoll en. 
Kreuzburgerbütte, den 6. October 1862. 
Der Oberförſter Nath. 


Auction. Donnerſtag, den 9. d. M., 
Nachmittag 4 Uhr ſoll eine Partie altes Bau⸗ 
holz und Schmiedeeiſen, am Ende der Herren⸗ 
ſtraße bei der Vordermühle, gegen gleichbaare 
Bezahlung verſteigert werden. 1874] 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Soeben erſchien und iſt vorräthig in allen 
Buchhandlungen: [2882] 


Die Preußiſche 


Elementarſchule 


und 


ihre Lehrer. 
Eine ſyſtematilche Bearbeitung 
der in Preußen bezüglich der äußern Rechts⸗ 
verhältniſſe der Elementarſchulen und 
Lehrer galtig Beſtimmungen. 
on 


O. Ebmeyer, 
königl. Regierungsrath. 
2. Aufl. 16 Bon. Gr. 8. Preis 20 Sgr. 

Der ſchnelle Abſatz dieſes Werkes hat uns 
ſchon jetzt genöthigt, einen zweiten unverän⸗ 
derten Abdruck in bedeutend ſtärkerer Auflage 
zu veranſtalten. Wir find dadurch in der an⸗ 
genehmen Lage, vielfach ausgeſprochenen 
Wünſchen entgegen kommen und dieſes allen 
Lehrern unentbehrliche Handbuch für den 
äußerſt billigen Preis von 20 Sgr. liefern 
zu können. 

Die Vorzüge dieſes Werkes ſind längſt an⸗ 
erkannt. Wir nennen nur u. A. das Cen⸗ 
tralblatt für die geſammte Unterrichts⸗Ver⸗ 
waltung, das Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg, die Voß'ſche Zeitung, Darm⸗ 
ſtädter Schulzeitung, in denen ſich Kritiken 
voll Anerkennung und Lob befinden. 

Nicht aber die Lehrer allein, ſondern über⸗ 
haupt Alle, welche ein Intereſſe an der Volks: 
ſchule haben, werden auf dieſe ausgezeichnete 
Zuſammenſtellung der Rechtsverhältniſſe des 
preußiſchen Lehrerſtaudes aufmerkſam gemacht. 

rankfurt a. O., im Auguſt 1862. 
Hofbuchdruckerei von Trowitzſch u. Sohn. 


Tuchfabrik⸗Verlauf. 


Wegen Auflöſung einer Societät iſt eine 
Tuchfabrik, beſtehend in einer Wollengarn⸗ 
Spinnerei von 4 Aſſortiments, einer Loh⸗ und 
Walzenwalke, einer vollſtändigen Tuchappre⸗ 
tur, einer Schönfärberei mit 2 Küpen und 6 
Keſſeln betrieben durch eine 16 pferdige Dampf: 
Maſchine beſter Conſtruction, 
Der Preis ſoll ſo außerordentlich billig geſtellt 
werden, unddie Zahlungsbedingungen bei einem 
ſoliden Käufer 3 — 4000 Thlr., jo mäßig, daß 
Fabrikanten, die ihre Söhne verſorgen, Werk⸗ 
meiſter, die ihre Erſparniſſe gut anlegen wol⸗ 
len, auf eine ebenſo ſolide als geringe Mittel 
erforderliche Weiſe eine ſchöne Selbſtſtändig⸗ 
keit erwerben können. Die Lage des Etabliſſe⸗ 
ments iſt an der Eiſenbahn in einer Gegend, 
wo die Arbeitslöhne, ſowie die Lebensmittel 
billig ſind, und wollen ernſtliche Reflectanten 
frankirte Adreſſen unter D. 7 an die Expedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung ſenden. [3192] 


Ein Gut, M. vom Bahnhof und 


einer Mittelſtadt in reicher 
Gegend, 40 M von Berlin. 1600 M. Acker und 
Wieſen, durchweg Boden 1. Klaſſe, herrſchaftl. 
Wohnhaus, Garten u. Park, vollſtändige Ge⸗ 
bäude, reichliches und gutes Inventar, volle 
vorzügliche Erndte, Ziegelei u. großer Torf: 
ſtich, ſehr rentirend, 62,000 Thlr. feſte Hypo: 
theken, ſoll, Familienverhältniſſe halber, ſo⸗ 
fort verkauft werden. Preis 150,000 Thlr. 
Anzahlung 60 — 70,000 Thlr. Meldungen 
unter X. V. D. fr. an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2873] 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Meinen geehrten Kunden und Gönnern die 
ergebene Anzeige, daß ich mein bisher alte 
Taſchenſtraße 2 inne gehabtes Verkaufs⸗ 
Lokal meinee Handſchuh⸗Fabrik heute 
nach der Ohlauerſtraße 23 (alter Wein 
ſtock) verlegt habe. Indem ich für das mir 
bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte 
ich, ſolches auch auf mein neues Lokal zu 
übertragen und verſichere, daſſelbe nach Kräf⸗ 
ten zu rechtfertigen. [3200] 

reslau, den 8. Ockober 1862. 


Wilhelm Reinhardt, 
Handſchuh⸗Fabrikant. 

Fr unden der Oöſſdaumzucht wird hiermit 
bekannt gemacht, daß Sera bis 15.5 M. 
eine kleine Ausſtellung von verſchiede⸗ 
nen Sorten edler rüchte auf dem Do⸗ 
minio Leuthen ſtattfindet, die der Gärtner 
Jedem, der ſich dafür inte reſſirt. bereitwilligſt 
zeigen wild. 12853 
S ᷣͤ vb 
Weben vorgerückten Alters und Familien: 


Kreisſtadt in der Nähe von Breslau ei 
Waſſermühlengrundſtück, beſtehend 18 
Mohn: und Nebengebäude, enthaltend 5 Stu: 


großer Obſt⸗, Graſe⸗ und Gemüſegarten, un: 
mittelbar an die Beſitzung anſtoßend, gehört, 
ſofort billig zu verlaufen. Die näheren an⸗ 
nehmbaren Bedingungen wird die Güte haben 
Herr Holzlieferant Beſſer in Neumarkt auf 
frankirte Briefe mitzutheilen. 2854] 


Gegen Gliederreißen 


empfiehlt ein probates Hausmittel ſehr billig. 

Auswärtige belieben ſich franco an mich zu 

wenden. 5 2739] 
Berlin. Carl Fecht, Wallſtraße 19. 


verhältniſſe halber iſt in einer belebten“ 


ben, Stallung, und wozu ein ca. 3 Morgen 


Geſchafts⸗Eröffnung. 2 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 


Schweidnitzerſtraße 28, ſchrägüber dem Theater, 


eine 


Tapiſſerie-Wagren. und Strickgarn-Handlung 


unter der Firma 


C. Ficus 


eröffnet habe. — 
ich eifrigſt bemüht ſein werde, 
zu rechtfertigen und mir dauernd zu erhalten. 


Breslau, 7. October 1862. 


Indem ich mein Unternehmen einer gütigen Beachtung empfehle, 


verfichere gleichzeitig, daß 


das mir zu ſchenkende Vertrauen durch prompte Bedienung und billigfte Preiſe 


C. Ficus. 


Schweidnitzerſtraße 28, ſchrägüber dem Theater. 


12881] 


Herrn Oſtwald gehörigen Haufe, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 19, 


erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen und empfehle mein neues Etabliſſement zur geneigten Beachtung. 


L. Jutrosins ki, 


Marchand-Tailleur. 


zu verkaufen. = ne, 


Die Verlegung 


meines bisher Schweidnitzerſtraße Nr. 54 geführten Geſchäfts nach dem neuen, dem Weinkaufmann 


8 Goldene Medaille. 


[2872] 


er und Kaufleute! 


Hoff her Malz⸗Extralt, Hoff'ſches Kraft⸗Bruſtmalz 
und Hoff 'ſches aromatiſches Bädermalz 


und die täglich ſich mehrenden Aufträge nach allen Richtungen Europas, machen es wünſchenswerth, daß zur Erſparung von 
Zeit und Frachtſpeſen im Intereſſe der reſp. Konſumenten nach Bedürfniß auswärtige Niederlagen errichtet werden. 

Um daher den zahlreichen, von jener Seite noch fortwährend an mich gerichteten Aufforderungen überall zu genügen, 
diene zur gefälligen Beachtung, daß ich auch ferner bereit bin, an Orten, wo noch keine Niederlagen ſich befinden, foliden 


Häuſern den Verkauf meiner oben genannten Präparate zu übergeben. 
gen auf frankirte ſchriftliche Anfragen. 


[ 
Johann Hoff, königl. Hoflieferant, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1 in Berlin. 


Hierauf Reflektirende erfahren die näheren Bedingun⸗ 


2582] 


N. B. Da bekanntlich feit einiger Zeit in der Wilhelmsſtraße 1 hierſelbſt unter gleichnamiger Firma eine Fabrik von 
ſogenanntem Malzextrakt ꝛc. exiſtirt, deren Träger mit der obigen längſt rühmlichſt bekannten Firma weder in verwandt⸗ 
ſchaftlicher noch geſchäftlicher Beziehung ſteht, ſondern lediglich von einigen Speculanten errichtet wurde, um auf 
ſolche Weiſe unter erborgtem Ruf Abſatz ihrer Waare zu erzielen, ſo bitte ich, um Irrungen bei Beſtellungen und Geld⸗ 
ſendungen zu vermeiden, meiner Adreſſe ſtets den Vermerk: „Hoflieferant“ und „Neue“ Wilhelmeſtraße 1, beizufügen. 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet. Entree 24 Sgr. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Mein Eigarren⸗ und Tabak⸗Geſchäft babe ich vom 1. October 
d. J. in das Haus Albrechtsſtraße Nr. 21, vis-a-vis der 
Kgl. Regierung, neben dem Hotel „Zum deutſchen Haufe“ 
verlegt, und bitte meine geehrten Abnehmer, auch in dieſem neuen 880 5 
[2880] 


B. Oſtrzycki. 


ein ferneres Wohlwollen zu bewahren. 
Breslau, den 6. October 1862. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung, dass ich die bisher von dem 
Herrn Richard Rother hier geführte Kunst- und Handelsgärtnerei, Stern- 
gasse Ar. 2, und das damit in Verbindung stehende Verkaufslocal, Schuh- 
drücke Nr. 75, von heute ab gemeinschaftlich mit demselben unter der Firma 
Robert Schoenthier u. Comp. fortführen werde, 

Die ausschliessliche Leitung und Disposition über beide Etablissements steht 
für die Folge dem Unterzeichneten zu, und indem ich hiervon gefälligst Vormer- 
kung zu nehmen bitte, ersuche ich die bisherigen Geschäftsfreunde des Herrn 
© Richard Rother das demselben zeither geschenkte Vertrauen auch auf die neue 
Firma zu abe Fer und sich der promptesten Bedienung versichert halten zu wollen. 


Breslau, im Öetober 1862. Robert Schecntler. 


Mit Bezug auf vorstehende Annonce empfiehlt das Garten-Etablissement, Stern- 
gasse Nr. 2, alle in's Gartenfach gehörenden Artikel, als alle Arten Bäume und 
Sträucher zu Garten-Anlagen, feine deutsche und französische Zwerg- und hoch- 
stämmige Obstbäume, Heckensträucher und alle edlen Beerenfruchtsträucher, na- 
mentlich die so in Aufnahme kommenden Stachel- und Johannisbeer-Bäumchen in 
grossfrüchtigen englischen Sorten. 

Im Blumengeschäft, Schuhbrücke 75, schön blühende Topf-, Blatt- und Decora- 
tions-Pflanzen, Bouquets, Brautkränze, Blumenkörbchen u. s. w, Garten-Anlagen 
in und ausserhalb Breslau werden übernommen und rasch und solid ausgeführt, 


Breslau, im October 1862. Rob. Schoenthier u. Com». 


Eine Apotheke 


in volkreicher Gegend Niederſchleſiens, mit 
2500 Thlr. reinem Medizinalumſatz, 40 Thlr. 
Miethsertrag und dem dazu gebörigen Garten 
und 2½ Morgen Land, iſt Jamilienverhält: 
niſſe halber bei 5000 Thlr. Anzahlung mit 
18,500 Thlr. bald oder zu Neujahr zu vers 
kaufen. Frankirte Offerten unter C. S. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Teltower Delikateß⸗Dauer⸗ 
Rübchen, 2875 


in köſtlich ausfallender Frucht, vom 15. Okt. 
ab franco Station Zehlendorf geliefert, incl. 
Faſtage die Tonne von 3 Scheffel 8 Thlr. 
20 Sgr., 2 Scheffel 5 Thlr. 25 Sgr. 1% 
Scheffel 4 Thlr. 15 Sgr., 1 Schfl. 3 Thlr., 
4 Schfl. 1% Thlr., ein Sack von 1% Schfl. 
incl. Sack 4 Thlr. 7% Sgr. — Tonnen 
al Schfl. nach England, Amerika, Rußland zc, 
mittelſt Dampfſchiff 3½ Thlr. Nach andern 
Welttheilen mittelſt Segelſchiff in emballirten 
Steingefäßen und Getreidehülſen perp. 5 Thlr. 
per Scheffel. wie ſchon geſagt incl. aller Em: 
ballagen. Beträge, wenn nicht eingeſandt, 
bitte in Berlin anzuweiſen oder mich zu er⸗ 
mächtigen, dieſelben nachzunehmen, Neueſte 
Conſervirungs⸗ u. Zubereitungsmethode gratis. 
F. Krauſe in Teltow 
(Mark Brandenburg in Preußen). 


Zum Mittagstiſch 


a la carte und im Abonnement zu civilen 
Preiſen, ladet ergebenſt ein: [3212] 
Meywald, im Theater. 


Wallnuß⸗Oel, 
zur Dunkelfärbung der Haare, und das Er⸗ 


bleichen zu hindern. Die Flaſche 10 u. 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 


zierungen der Zimmer. 
[2879] 


— 23240 


Neueſte Unterhaltungs : Literatur. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: [2863] 


Eine Katastrophe und ihre Folgen. 


Roman von N. Godin. 
8. 18 Bog. Eleg. broſch. Preis 1% Thlr. 

Dieſer Roman ſchildert von vornherein ein höchſt räthſelbaftes Ereigniß, deſſen Auf⸗ 
klärung bis zum Ende des Buches den Leſer in unausgeſetzter Spannung erhält. Die ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere, welche näher oder ferner mit der Kataſtrophe in Verbindung ſtehen, 
erregen ein nachhaltiges Intereſſe, und an die lebenswahren, von echter Künſtlerſchaft zeu⸗ 
genden Darſtellungen reihen ſich Naturbilder, die gleichfalls wahr und tief gefühlt find, — 
Es ſteht daher zu erwarten, daß die Leſewelt dieſem neuen literariſchen Erzeugniß die ver⸗ 
diente Theilnahme zollen wird. 


In demſelben Verlage erſchienen kürzlich: 


Karl Frenzel, Die drei Grazien, Roman. 3 Bde. 6. Elegant broſchirt 


4% Thlr. 
Theodor Mügge, Romane. Dritte (letzte) Folge. 6 Bde. Eleg. broſch. 
9 Thlr. 
Inhalt: Romana. — Coſimo Vinci. — Der Propſt von Ulmſwang. — Vater und 
Sohn. — Die Erbin von Bornholm. — Am Scheidewege. — Die Auserwählte des 
1 — Sigrid das Fiſchermädchen. — Drei Freunde. — Alte und neue 


Welt. 
Ludwig Nofen, Vier Freunde, Roman. 3 Bde. 8. Eleg. broſch. 5 Thlr. 
Bernhard von Salma, Graf Mocenigo, focial = politiſcher Roman. 3 Bde. 
Eleg. broſch. 4% Thlr. 
Guſtav vom See, Herz und Welt, Roman. 3 Bde. 8. Eleg. broſch. 
8. Eleg. broſch. 


4½ Tblr. 
Feodor Wehl, Allerweltsgefchichten. Ein Novellenbuch. 


1% Thlr. 
Cilerariſches Feftgefchenk. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 


handlungen zu, haben: 2 [2835] 
Dlüthenkranz neuer deulſcher Dichtung. 


Nudolph Gottſchall. 
Min.⸗Format. 37 Bogen. Fünfte Auflage. Hoͤchſt elegant geb. 
Preis 2 Thlr. 
Die geſchmackvolle Auswahl dieſes bewährten Aeſthetikers und Dichters, wie die Fülle 
der beſten neuern Dichtungen, macht die Beliebtheit dieſer Anthologie begreiflich. Sie gehört 
zu den reichhaltigſten der letzten Jahre. (Berliner Montagspoſt.) 


15 de. Romane, Theater u. Anterhallungsſchriſten f. 1 Thlr.: 


B. Auerbach, Tagebuch aus Wien. — Der Feierabend, m. 10 Bildern. — Foris, 
das Doppelbild, Rom. — Förſter, Eurynome. Dramat. Taſchenbuch mit 6 Stücken. — 
Knallerbſen aus der Zeitung. — Krebs, der moderne Rübezahl. 2 Bde. — Voebell, 
Berlin und Hamburg. — L. Meyer, Camellien, Novelletten⸗Kranz. — Schleſiſcher Muſen⸗ 
Almanach f. 1834, 35. 2 Bde. — Pulvermacher, das ſchwarze Kreuz am Hauſe, No⸗ 
velle. — Roth, die Vertheidigung von Colberg im J. 1807, mit 2 Plänen. — Schütte, 
Chronik des J. 1848. — Wachsmann, das Urtheil des Vaters, Schauſpiel. 

Die ſe 15 Bände, deren Ladenpreis 12½ Thlr., erlaſſen wir — um ſchnell mit den 
Vorräthen zu räumen — zum Preiſe von nur ein Thaler! 

Es werden nur neue, ungebrauchte, noch nicht aufgeſchnittene Exemplare geliefert; für 
Vollſtändigkeit wird garantirt. 2859 


Schletter’.... Buchhand cg. (H. Skutsch) in Krestau, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 9, Ecke der Karlsſtraße. 


Säͤmmtliche in den hieſigen Lehranſtalten eingeführten [2858] 


Schulbücher, 


fo wie Wörterbücher der verſchiedenen Sprachen, lateiniſche und griechiſche Klaſſiker, Ueber: 
ſetzungen derſelben, Atlanten, Landkarten, Globen, Zeichnen: und Schreib⸗Vorſchriften ꝛc. find 
ſtets vorräthig in der 


Buchhandlung Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 
REN RLENTEERT TESTEN RENT EEE EUER TTT LEE ( ET! 


Breslau, den 7. October 1862. 
Mit dem heutigen Tage eröffnen wir unter der Firma 


Alexander & Market, 


hlücherplatz Nr. I, neben der Mlohren:Apotheke, 


ein Modewaaren⸗Geſchäft. verbunden mit einer Fabrik fertiger 


Damenkleider, Mäntel, Mantilleu, Jacken 
und Aud Ahe f 


Durch die vortheilhafteſten Einkäufe, die wir in Folge früherer Abſchlüſſe 
gemacht ſowohl, als auch durch die Geſchäftskenntniſſe, die wir uns durch unſere 
langjährige Wirkſamkeit in den Häuſern der Herren D. Immerwahr und 
Moritz Sachs erworben, hoffen wir, jeder Anforderung auf das Vollſtän⸗ 
digſte entſprechen zu können. Wir werden uns beſtreben, durch ſtrengſte Reelität 
das uns zu Theil werdende Vertrauen zu rechtfertigen und empfehlen unſer 
Unternehmen einer gütigen Beachtung. 


Alexander u. Markt. 


„Den biefigen und auswärtigen Jagd: und Thierliebhabern die ergebene Anzeige, daß 
mir von außerhalb eine Partie künſtlich gearbeitete Thierköpfe in Commiſſion übergeben 
worden find. Sie beſtehen in Reh, Fuchs⸗, Haafen:, Gems⸗, Hundes und wilden Schwein: 
Köpfen in verſchiedenen Größen. Alle Kenner, welche dieſe Köpfe geſehen, haben die Sau⸗ 
berkeit und den Naturausdruck daran bewundert. Dieſelben eignen ſich ſehr gut zu Ver⸗ 


F. Schadow Sen., Albrechtsſtraße Nr.! im Laden, 


[2861] 


oder Nr. 46 in der Wohnung. 


Ausgezeichnete Gußſtahl⸗Reckſtangen 
mit Holzbekleidung, aus der Fabrik des Herrn C. Föhre in Brieg, werden allen 
Turnvereinen und Schulen empfohlen. Für die Vorzüglichkeit garantiren die Unter: 
zeichneten. Schwirkus, Turnwart Mhein, Turnlehrer 

2374 des Brieger Turn⸗Vereins. in Brieg. 


en Schnellklärung trüber Flüſſigkeiten. 


Sofortige glanzbelle Klärung aller Arten von trüben Flüſſigkeiten, namentlich; Waſſer, 
Wein, Spirituoſen, Bier, Cpder, Eſſig, Säfte, Lauge u, = = Klärmaſſe, Bus a0 
verloren geht und immer wieder zu ghraugen ift, das Pfund a 1% Thlr. — Apparate, 
aus ſteinähnlicher Maſſe, welche von Säuren nicht angegriffen werden und leicht zu reinigen 
find, zu 30--60 Quart pro Stunde, incl. Klärmaſſe für 5 Thlr., dergleichen Apparate zu 
1—2 Eimer pro Stunde für 10 Thlr., zu 2—4 Eimer pro Stunde für 20 Thlr., gegen 
Nachnahme oder Franco⸗Einſendung der Beträge. Apparate für den Hausgebrauch à 3 Thlr. 

Freiburg g. d. U, in Thüringen. G. Nawald, 


A. Buſch 


empfiehlt ſeine Kunſthandlung, jetzt Alt⸗ 
büſſer- und Ohlauerſtr.⸗Ecke, zu ges 
neigter Beachtung und empfiehlt ſich auch zur 
Einrahmung von Bildern und Photo⸗ 
graphien in Rococo und Goldrahmen aufs 
Billigſte. 3193] 


Ausverkauf 


deutſcher und franzöoͤſiſcher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. [2677] 


Wilhelm Bauer jun. 


In Herrnſtadt verkauft der Dr. Koch gegen 
Baarzahlung unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen: 1) 43 Morgen gutes Acker⸗ und Wie⸗ 
ſenland, mit Scheuer, Vieh, Futter, Wagen 
und Ackergeräth, 2) ſeinen auf 60 Pferde ein⸗ 

erichteten, mit doppeltem Schüttboden ver: 
ehenen, durch Servis und Dünger 6000 Thlr. 
verzinſenden Garniſonſtall, und 3) ſeine Ge⸗ 
bäude und Utenſilien in der nahen Kleinbelt⸗ 
ſcher Ziegelei, in welcher jährlich 400,000 Stück 
Ziegeln gefertigt werden und für Abnahme 
durch gute Kundſchaft geſorgt iſt. [3209] 


Voz etwa 14 Tagen ſind mir 4 Stück Prima⸗ 
Wechſel mit dem Blanco⸗Accept des Hrn. 
Bernhard Schaefer in Loslau verſehen, 
abhanden gekommen. Indem ich dieſelben 
hiermit für null und nichtig erkläre, warne 
ich gleichzeitig vor deren etwaigem Mißbrauch. 


M. Hollaender in Gleiwitz. 


3 wurde am 7. d. M. ein kleiner 
gelber Wachtelhund mit Maulkorb u. Marke, 
weißer Bruſt und Pfoten. Abzugeben gegen 
Belohnung Palmſtraße in Wilhelmsrub, par 
terre links. 3204] 


Mercadier Fabre's, 


aromatiſch⸗mediziniſche Seife, von Dr. Gräfe, 
gegen Flechten, Sommerſproſſen, Ausſchläge, 


Hautſchärfen, fo wie bei fpröder Haut als 


bewährtes Heilmittel empfohlen, wird das 
Stück zu 5 Sgr. verkauft in der i 


Niederlage bei 3 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21 


ine Hypothek von 1000 Thlr. zu 

5% Zinſen, pupillar ſicher, iſt mit einem 
kleinen Verluſt fofort zu cediren. Auskunft 

ertheilt [Herr Holzlieferant Beſſer in Neu⸗ 
t 12855 


| Pferde⸗Verkauf. 


So eben bin ich mit einem 

Transport ſtarker junger kro⸗ 

——atiſcher und fteiermärt. Poſt⸗ 

und Arbeitspferde hier eingetroffen. Dieſelben 

ſtehen zum Verkauf „im Schlöſſel“ am Schieß⸗ 
werder. Moritz Beer u. Comp. 

Ein neuer Transport eleganter 

2 litthauer Reit⸗ u. Wagen⸗Pferde 

N iſt 1 und Heben ſelbe 

s zum Verkauf im Ballhof in der 
H der-⸗Borſtadt. 13207 
Samuel Friedmann, gen. Striemer. 


Malz⸗Vruſt Syrup 
von Hoff'ſchem Malzextralt, 


Eibiſch⸗ u. Rettig⸗Bonbons, 


das Pfund 12 Sgr. 


Rettig⸗Saft, vie Just 10 Ser, 
für Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung des 
Halſes. [2864] 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Soeben empfing friſchen 
eräucherten Lachs, 

elbinger Neunaugen, 
Natives Auſtern, 
Speckflundern und 

holländ. Jäger⸗Hering; 

außer obigen empfehle ich 1862er 

und 186 ler Schotten: u. 186 lr Ihlen⸗Heringe 

in ganzen Tonnen ſo wie auch gute 150857 


FR G. Donner, Stockgaſſe 


Nr. 29. 


Die Milchpacht 


von 70 Stück Kühen iſt zum 1. Dezember d. J. 
wu vergeben. Dominium Schottwitz bei 
reslau. 2770 


[2755] & ch on 


von 7), Sgr. an: 
ein Photographie: Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, befiere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. o, vom Ringe rechts. 
—ͤ́ ä ́ ——müö — —— —5— 


in Seide u. Filz, neueſte Muſter, 
für Herren, Knaben und Kinder zu 
ſehr billigen Preiſen, empfiehlt: 
B. K. Schiess, Ohlauerſtr. Nr. 87. 
— ———— 


Frischen Silberlachs, Seezander, See: 
hechte und lebende Oſtſee⸗Aale em⸗ 


pfebit: F. Lindemann, 


[3158] Weidenſtraße 29, Stadt Wien. 


Möbel⸗Politur 


zum Selbſtpoliren gebrauchter Möbel jeder 
Farbe, die Flasche 5 Sgr. mit Gebrauchs⸗ 


Anweiſung. 2867 
2 25 G. Schwartz, Ohlauerſtr. bir 21. 


Gasſparer, 


von Lavater aus London, patentirt, à Stück 
5 Sgr., ſind zu haben in der Nähmaſchinen⸗ 
Niederlage alte Taſchenſtraße Nr., 3 bei 
[3196] L. Nippert. 


Hüte 12587 


Geſchafts Verlegung 8 
der Pianoforte⸗Fabrik von 
z Julius Mager. 


Am heutigen Tage habe ich meine Pianoforte-Fabrik vom Ringe Nr. 15 na 
Alte⸗Taſchenſtraße 15 verlegt; ich bitte, mir das bisher geſchenkte Vertrauen 
auch in dem neuen Locale zu bewahren. [2676] 

Breslau, den 1. October 1862. Julius Mager. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Du Oberhemden Facons, empfiehlt unter Garantie des Be 

gend en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 2586] 


in ſchön. Schrift = 

Lithogt. Viſttenkarten aten, Sean Flach 100 St. v. 14 Sgr. 

ein hoͤchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ug empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in feiner Goldvreſſung Kracia! J. Bruck. Nikolaiſtr. Nr. 5. 

Schweidnitzerſtraße Nr. 9, „zur Gerſtenecke “. 
Das Lager aus der Berliner Porzellan⸗Manufaktur von 

F. Adolf Schumann [2574] 

befindet ſich jetzt: Schweidnitzerſtraße Nr. 44, an der Ohlaubrücke, 
in dem von den Conditoren Herren Redler u. Arndt innegehabten Lokale. 


e Grünberg. Weintrauben; 

N ute, zur Kur sich eignende, das Brutto-Pfund 24—3 Sgr. inel. 

Emballage, so wie alle Sorten eingemachter und grüner Früchte, 
offerirt gegen Einsendung des Betrages [258 


die Fruchthandlung und Dampf-Obst-Siederei 
von Gebrüder Neumann zu Grünberg in Schlesien. 


Gießmannsdorfer Preßhefe, 
in bekannter vorzüglicher Qualität, täglich frisch, fo wie 
Prima⸗Emmenthaler Käſe, 

in beſter reifer Waare, empfiehlt: 2675] 


Die Fabrik⸗Niederlage Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Der. 
7 
* 


Bm — 


Prima Hamburger Photogene und 
Solaröl, Paraffinkerzen, 
Ehemiſch reines Rüböl, wie Stearinkerzen 
empfiehlt zu billigſten Fabrik⸗Preiſen die Niederlage von [2999] 
Ewald Müller, Eliſabetſtraße Nr. 4. 


De: Dom. Ruppersdorf hat 160 ge: 
ſunde, ſehr ſtarke 2, 3: und 4jährige 
Schöpfe zu verkaufen; und außerdem Fön: 
nen 140 Jährlinge abgelaſſen werden. [3187] 


Wcen fete & Oi. 8 Ter bat döndaſen: 
J. Ackermann, Schmiedebrücke 31. 


Ein Kirſchbaum⸗Flügel 
von Beſſalis und eine Mahogoni⸗Fis⸗Harmo⸗ 
nika zum billigen Verkauf bei Lüdicke, kleine 
Groſchengaſſe Nr. 4. [3198] 

as Dom. Göppersdorf, Kr. Strehlen, 

verkauft im November d. J. ca. 1000 
Schock diesjährigen Karpfenſtrich von höh⸗ 
miſchen Spiegel: und Lachskarpfen. [3706] 


Eine Bonne, die ein richtiges feines Fran⸗ 
zöſiſch ſpricht, auch ein Kind bis zu ſei⸗ 
nem elften Jahre unterrichten kann, findet 
ſofort ein Engagement Neue Taſchenſtraße 
Nr. 30 par terre links. [3210] 


5 Lehrling mit der nöthigen Vordil⸗ 
dung wird für ein Comptoir geſucht. 
Gefällige Offerten unter J. R. an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [3191] 
Ein junger unverheiratheter Kutſcher, mit 
uten Jon Au verſehen, kann ſich mel⸗ 
eim Dom Ruppersdrf b. Strehlen. 


Quartier, beſteheud aus 2 Stuben, Glas⸗ 
Entree, Kochſtube, Beigelaß und Gartenbe⸗ 
nutzung für 58 Thlr. jahrlich, Sand⸗Vorſtadt, 
Hinterbleiche Nr. 2. [3197] 


Von Oſtern 1863 ab 


iſt Kloſterſtraße 68 die Wohnung im erſten 
Stock, 4 Stuben, 1 Alkove, 1 Entree, 1 Küche, 
Keller und Bodenraum nebſt Gartenbenutzung 
zu vermiethen. 

Das Nähere im Comptoir daſelbſt. [3289] 


Ein Geſchäfts⸗Lokal, 


beſtehend in einem großen Comptoir, Remis 
ſen und Keller, mitten in der Stadt gelegen, 
iſt billig zu vermiethen. Näheres bei Wecker 
n. Strempel, 
goldnen Gans. 


Junkernſtraße Nr. 31 
iſt die Parterre⸗Seite rechts zu ver: 
miethen. [3179] 

Auskunft rechts im Comptoir. 


Viertel⸗Looſe à 13% Thlr. 


verſendet Bethge, Jüdenftr. 30 in Berlin. 
. 2 ei 


will, lann daſſelbe unter günſtigen Auſpicien Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau, den 7. Oktober 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


& 


den 


HIER, poste restante Bolkenhain 


zu adreſſiren 2814] N weißer 50 — 37 a 7477 Sr. 
in Mädchen, im Schneidern tüchtig geübt, o gelber 80 — 81 73-77 „ 
E wünſcht bei Herrſchaften im Hauſe zu — en —— 58 58 52—55 „ 
arbeiten. Zu erfragen Paradiesgaſſe Nr. 6b,, Air A Bye 2 25 a „ 
— ad un a rbſen .. 52— 54 50 45-8 „ 
en Referendar und Lieutenant a. D. Hrn. 248 242 % . 
Theodor Harmuth forbere ic biermitAhinterräbfen 212 224 . = 
auf, mir feine jetzige Wohnung i ans! Sommerrübſen 212 204 194 


zuzeigen. 
H. Bockſch, (als früherer Wirth). 


Ä 6. u. 7. Octbr. 
Schuhmachermeiſter, Hummerei 44, 


Luftdr. bei 0° 


Ab3.10U. Mg. 6 Uu. Nhm.2U. 
33495 33366 332/77 


Die Stelle eines Werkführers in einem] Luftwärme 4,9 + 28 + 134 
bedeutenden Baugeſchäft iſt dauernd Thaupunfʒt + 17 + 12 + 54 
zu beſetzen, jedoch muß derſelbe wo möglich] Dunſtſättigung 76 pCt. 87 pct. 52 pCt. 
geprüfter Maurermeiſter ſein. Näheres Neue⸗ Wind SO O O 
Weltgaſſe Nr. 16, Ar terre 3138] J Wetter heiter heiter wolkig 


1862, Amtliche Notirungen. 


Breslauer Börse vom 7. Oetbr. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B.3%]| — |/Ndrschl.-Märk..|4 — 
Ducaten 95%, G6. Schl. Rentenbr. 4 101% B. dito Frier. I]“ — 
Louisd’or ..... 109% G. Posener dito 4 100 6. || dito Serie IV. 5 5 
Poln.Bank-Bill.| | 89%, B. Schl. Pr.-Oblig.4 %% — Oberschl. Lit. A. (361726 6. 
Oester. Währg. 81% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 37155 B. 

Poln. Pfandbr. 4 88 G. dito Lit. 0.134 |172% G. 

Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl. (498 J B. 

Freiw. St.-Anl. 41 — ditoSchatz-Ob.|4 = dito dito Lit. F. 4/102 J B. 

Preus. Anl. 18504 — Krak.-Ob.-Obl. 14 | 86% B. dito dito Lit. E. 3 4] 85% G. 
dito 1852ʃ4 — [Oegt. Nat.-Anl.|5 | 68% B. | Rheinische 44 — 

dito 1854 1856/4 102 ½ G. Ausländische Kisenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.|4 | 60% B. 
dito 1859/5 108 , G. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 — 

Präm.-Anl. 1854 3128 % B. Stück v. 60 Rub. Nb. 88 G. dito dito 41 — 

St.-Schuld-Sch. 3] 91% B. | Fr.-W.-Nordb. . 4 64464 % dito Stamm. . 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — bz.! Oppeln-Tarnw. 4 51 B. 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh.] 127 B. — 

Posen. Pfandbr. 4 103 G. Inländische Eisenbahn-Actien, | Minerva ...... 5 — 
dito Kred. dito] | 98% G. | Bresl.-Sch.-Frb. 4 158 / B. Schles. Bank. 497 . 
dito Pfandbr.. 355] 99% B. dito Fr. Obi.) 4 98 B. Disc. Com.-Ant. 2: 

Schles.Pfandbr. dito Litt.D.|4 — Darmstädter — 

& 1000 Thlr. 3 J] 95% B. dito. Lit. E. 4 — ſOesterr. Credit! 91490 
dito Lit. A.. 4 101 % G. | Köln-Mindener |3 — || dito Loose 1860 lbz. 

Schl. Rust.-Pdb.4 |101%,B.|| dito Prior.|4 | 94%, B. Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 |101% B. | Glogau-Sagan..|4 — 

|Neisse-Brieger | 85% B. 
ie Börsen- Commission. 


dito dito B,l4 102% , 


3 Neujahr zu beziehen ein ſreundliches 


Junkernſtraße 14, Hotel zur 
2869) 


— — — — — —yt-—Üù ——y„᷑ꝛʃù rꝛsßX§. ——..ů—3—ßX5;Üꝛgõᷣſ̃ͤͤ⁵ͤnwö Ü 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


